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Es mag ja sein, dass nicht jeder Sommer so ein Sommer wird wie der Sommer 2013. Vielleicht wird der  Sommer 
2014 normaler, einen Tick gemäßigter, vielleicht wird 2014 also nicht ein Hitzerekord den nächsten jagen. Aber 
selbst dann gibt es im Sommer einen Ort, an dem es temperaturtechnisch so angenehm ist wie nirgendwo sonst.

Erraten: Wir reden vom Wald.
Ist er im Sommer nicht toll? Er ist kühl und schattig, das ist bei 25 Grad schon großartig und bei 35 erst recht. 

Der Wald ist, wenn man so will, die beste Klimaanlage der Welt. Immer erhältlich, immer verfügbar, selbst dann, 
wenn wie im Vorjahr alle an den heißesten Tagen zum Elektrohändler laufen, dort alles Kühlende rauskaufen und 
dann erst recht bei der Installation am Fenstersims scheitern. Der Wald hingegen funktioniert immer. Und anders 
als die elektrische Klimaanlage kühlt er nicht nur uns, der Wald ist nach den Ozeanen der weltweit wichtigste 
Klimaschützer. Er spaltet das CO2 in Kohlenstoff und Sauerstoff, den wertvollen Sauerstoff gibt er wieder frei und 
speichert den Kohlenstoff in seinem Holz. Er speichert ihn selbst dann, wenn der Baum geerntet ist und zu Möbeln 
verarbeitet in unsere Wohnzimmer kommt. Und das alles ist noch viel besser für unser Klima, als wir uns in den 
paar Minuten Abkühlung vorstellen können.

Tatsächlich ist das aber auch dringend notwendig. Denn der Klimawandel hinterlässt nicht nur in den 
Elektrolä den und den Freibädern Spuren, sondern auch im Wald und in der Natur selbst. Die immer extremeren 
Wetter ka priolen führen nämlich auch dort zu oft weitreichenden Veränderungen, die sich auf das Geschäftsleben 
von Natur unternehmen wie dem unseren auswirken. Als Österreichische Bundesforste (ÖBf) müssen wir nicht nur 
 an ders wirtschaften, unsere Kräfte anders bündeln, sondern uns Jahr für Jahr noch stärker unserer Verantwor tung  
als nachhaltiges Unternehmen bewusst werden. Indem wir zum Beispiel nur so viel Holz entnehmen, wie wieder 
nachwächst, Klima angepasste Baumarten pflanzen und unser Möglichstes tun, dass gerade in den entlege nen  alpi-
nen Regionen der Wald als Schutzwald funktioniert. Ganz konkret, Jahr für Jahr um mehrere Millionen Euro.

Aber das sind uns der Wald und das Klima wert. Außerdem sieht man diesen Einsatz dem österreichischen 
Wald auch an. Und das ist, wie ein kleiner, aber feiner Ländervergleich anlässlich der Fußball-WM in diesem Heft 
zeigt, ja nicht das Schlechteste. Oder?

Die Redaktion

PS: Trotz des Hochwassers und seiner Folgen war 2013 für uns ein durchaus erfreuliches Geschäftsjahr. Die 
Details dazu finden Sie in unserem „Zahlen & Fakten“-Teil, der sich im rückwärtigen Heftteil befindet. Denn 
 Klimaschutz und wirtschaftlicher Erfolg müssen kein Widerspruch sein. Und darauf sind wir schon ein wenig stolz.

der Wald ist unsere klimaanlage.

Zahlen, Daten, Fakten. 
Der  Nachhaltigkeitsbericht 
zum Geschäftsjahr 2013.

(lat. silva)
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I m m o b I l I e n
Mit tausenden Grundstücken und Gebäuden 
in teils außergewöhnlichen Lagen sind die 
Österreichischen Bundesforste der größte 
heimische Immobilienbewirtschafter. Dabei 
reicht das Angebot von Miet- und Pacht- 
flächen, Baurechtsgründen oder Kleingärten 
bis zu Wohnungen, Jagdhäusern und histo-
rischen Spezialimmobilien. Ein Spektrum, 
das es in Österreich nur einmal gibt.

www.bundesforste.at/immobilien
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Ganz gleich ob auf Spielplätzen oder ent-
lang von Straßen: Bäume sind Bestandteil 
unseres täglichen Lebens. Doch sie können 
auch eine Gefahrenquelle sein. Wir bieten 
fachmännische Beratung und Durchfüh-
rung in allen Bereichen der Baumpfl ege an 
mit neuesten wissenschaftlichen Erkennt-
nissen und modernster Technik. 

www.bundesforste.at/baumpfl ege
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Fotos: steFa n ol Á h

6 – 10  mEIn wALD
V e r e n a  W i n i W a r t e r  /  W i s s e n s c h a f t e r i n  d e s  j a h r e s  2 0 1 3

„Auf halbem Weg des Menschenlebens fand 
ich mich in einen dunklen Wald verschlagen.“ 
Dante, Göttliche Komödie 
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Wer würde heute noch den dunklen Wald 
als Zeichen der Gefahr in unsrer Welt betrachten? 
Nur Kinder, Künstler und noch andere Träumer. 

/ 
Die wirkliche Gefahr droht nicht von den Wäldern. 
Die Wälder selbst sind in Gefahr – dank uns: 
Der Mensch des Menschen Wolf; und auch die Wölfe 
sind nicht mehr unsere Gefahr. 
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Verena Winiwarter / 
erich Fried

„was verbinden sie mit dem wald, Frau winiwarter?“
©
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im Garten meiner Großmutter standen eine große 
Birke, eine Föhre und ein paar Thujen beisammen, 

daneben ein mächtiger, hohler Eibenstrauch. Als 
Kind nannte ich diese Ecke des Gartens den ‚Wald‘. 
Wir gingen kaum in richtigen Wald, dafür erzählte 
meine Großmutter abends Abenteuergeschichten 
von einem Zwerg und seinem Raben. Sie spielten in 
einem grenzenlos tiefen, wilden Wald, der Heimat 
für Zwerg, Rabe und irgendwie auch für mich war. 
Erst als Erwachsene lernte ich die Wälder auf vielen 
Wanderungen kennen und lieben. 

Wissenschaftlich beschäftige ich mich mit 
Umweltgeschichte. Sie erforscht Nebenwirkungen  
menschlicher Eingriffe in die Natur, aber auch 
 Änderungen der Wahrnehmung von Natur. Erich 
Fried hat eine solche Änderung poetisch auf den 
Punkt gebracht.“

Verena Winiwarter, 52, studierte in Wien Tech nische 
Chemie sowie Kommunikations wissenschaften und 
Geschichte. An der Universität Klagenfurt hat Wini-
warter den einzigen Lehrstuhl für Umweltgeschichte  
in Österreich. Der Klub der Wissenschafts- und 
Bildungsjournalisten wählte sie zur Wissenschafterin 
des Jahres 2013.

// mein Wald // „Der gefährliche Wald“ ist ein Gedicht 
des österreichischen Lyrikers Erich Fried (1921-1988). 

Erich Fried spricht in seinem Gedicht von der Gefahr für die Wälder. Stefan oláh deutete 
diese Gefahr als Schatten über dem Wald.

st e fa n ol á h 
Foto Gr a F i e r t e l ic h t u n d 
s c h at t e n i n de r nä h e von 
Gi n z l i nG i n t i rol .

BALANCE  
ZWISCHEN WALD 
UND WILD

JAg D
Ein aktiver Umgang mit der Natur bedeutet 
für uns Balance zwischen Wald und Wild 
sowie Verständnis für die Erholungsfunk- 
tion öffentlicher Naturflächen verbunden 
mit Rücksichtnahme und aktivem Interes-
sensausgleich. ÖBf-Standpunkte zur Jagd 
sowie aktuelle Revier-Angebote und An-
sprechpartnerInnen unter

www.bundesforste.at/jagd
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Wie Österreicher ihren Fisch am liebsten mögen? Ganz einfach: 
„natürlich“. Zu diesem Ergebnis kam eine von den Bundesforsten 

in Auftrag gegebene Studie des Marktforschungsinstituts IMAS. 
53 Prozent der Befragten gaben an, bevorzugt heimische Speisefische, 
die „ausschließlich in Naturgewässern aufgewachsen sind“, zu 
konsumieren. 46 Prozent entscheiden sich aufgrund der „naturnahen 
Umgebung in der Fischzucht“ für heimischen Fisch. Von den Vorzügen 
heimischer Fische wie Seesaibling und Seeforelle scheinen Herr und 
Frau Österreicher bereits überzeugt: Knapp 80 Prozent der Befragten 
stimmen „voll und ganz“ zu, dass heimischer Fisch „einfach gesund 
ist“. Weitere 64 Prozent geben an, heimischen Fisch deshalb zu 
konsumieren, weil er „einfach gut schmeckt“. Mehr als die Hälfte ist 
sich sicher, dass bei heimischem Fisch „die Qualität stimmt“ und er 
außerdem die „Umwelt weniger belastet“. In ihren Fischwelten setzen 
die Bundesforste deshalb auf den Trend zu naturnahem Qualitätsfisch 
aus Österreich. Um der steigenden Nachfrage gerecht zu werden,  wird 
das Angebot an Speisefischen aus nachhaltiger Aquakultur in den 
kommenden Jahren weiter ausgebaut.

jahresrückblick 2013
trend zum heimischen Fisch

Wenn Lawinen, erdrutsche und Überschwemmungen ihre spur der Zerstörung 
ziehen, sind auch Versicherungen an der reihe, den schaden wiedergutzumachen. 
dass es aber erst gar nicht so weit kommt, dafür können schutzwälder sorgen. da 
erscheint es nur konsequent, dass die Helvetia Versicherung gemeinsam mit den 
bundesforsten ein schutzwaldprojekt gestartet hat. Mit 10.000 bäumen unter-
stützt die Versicherung die Wiederaufforstung eines standortschutzwaldes im 
salzkammergut. rund um strobl am Wolfgangsee, am sparber und am Wieslerhorn 
hinterließ der sturm Kyrill 2007 schwere schäden. nach den ersten aufforstungs-
arbeiten in den vergangenen Jahren werden jetzt noch lichte Wald flächen weiter 
mit jungen Fichten und Lärchen bepflanzt. Prominente unterstützung findet das 
Projekt durch ex-skirennläuferin alexandra Meissnitzer. 

Vorsorgen statt nachsehen

Burkhard Gantenbein (li.), Vorstandsvorsitzen-
der Helvetia Versicherung, Ex-Skirennläuferin 
alexandra Meissnitzer, Georg Erlacher (re.), 
ÖBf-Vorstandssprecher, bei der symbolischen 
Übergabe einer Junglärche.

FoTo: ÖBf / W. VoGLHuBEr

24.000 Hektar, 5,7 Millionen Euro, sechs Jahre Laufzeit: Das sind 
die Eckdaten für das 2013 im Ausseerland gestartete EU-LIFE 
Projekt der Österreichischen Bundes forste. Es ist das bisher größte 
Naturraummanagement-Vorhaben in der Unter nehmensgeschichte. 
Rund um das steirische Dachsteinplateau und das Tote Gebirge werden 
bis 2019 umfangreiche Naturschutzmaßnahmen gesetzt.

Dort, wo die übermäßige Nutzung aus vergangenen Jahrhunderten, 
Wind würfe und Borkenkäfer ihre Spuren hinterlassen haben, sollen  
Neu pflan zungen für einen jüngeren, vielfältigen und damit wider-
stands fähigen Wald sorgen. Stellenweise soll Totholz im Wald 
verbleiben und damit Lebens- und Rückzugsraum für seltene Arten wie 
den Alpenbockkäfer oder den Dreizehenspecht schaffen. Klimawandel 
und menschliche Eingriffe schränken vor allem den Lebensraum des 
Auerhuhns und anderer Raufußhühner zunehmend ein. Den Tieren 
wird deshalb eine Art „Öko-Highway“ als Verbindung zwischen den 
einzelnen Raufußhuhn-Populationen errichtet. Das Projekt widmet sich 
außerdem der Revitalisierung von Moorgebieten, Feuchtwiesen und 
Flussufern. Die Hälfte der Projektkosten wird über das EU-Programm 
LIFE Nature finanziert, ein gutes Drittel der Kosten und die Pro jekt  -
koordination übernehmen die Bundesforste. Weitere Partner sind Bund, 
Länder, Gemeinden, die Wildbach- und Lawinenverbauung sowie 
Natur schutzorganisationen und Verbände.

Zurück zur natur im ausseerland

FoTo: ÖBf / F. PriT Z

Mode ist eine schnelllebige angelegen-
heit. nur in den wenigsten Fällen sind 
Kleidungsstücke zeitlos. dass Kleider, die 
ihre beste Zeit hinter sich haben, nicht 
zwingend in der altkleidersammlung 
landen müssen, zeigten schülerinnen 
und schüler der Modeschule ebensee. 
gemeinsam mit den Österreichischen 
bundesforsten initiierte die schule im 
Jubiläumsjahr „300 Jahre forstliche 
nachhaltigkeit“ ein upcycling-Projekt, 
für das die Jungdesigner unkonven tio-
nel le Kleidungsstücke kreierten, indem 
sie alte Kleidung neu interpretier ten. 
Ihre Werkstoffe: alte Loden, Lederho sen 
und Filzhüte. Im Lauf eines semesters  
 entstand mit unterstützung der 
 designerin Cloed baumgartner eine 
reihe ungewöhnlicher, aber äußerst 
nach haltiger outfits.

alte hüte neu erzählt

Schülerin Maria Wiesböck im selbst 
designten  outfit.

seen, Flüsse, Moore oder au-Land-
schaf ten  – gewässer und wassernahe 
Lebensräume sind die Heimat unzähliger  
wertvoller Tier- und Pflanzenarten. 
die Kooperation „Wasser:Wege“ der 
Österreichischen bundesforste und der 
naturfreunde Internationale will dazu 
beitragen, dass dies auch so bleibt. Im 
dritten Themenjahr lag der Fokus auf 
„seen und uferzonen“. die bundesforste 
und die naturfreunde Internationale ent-
wickelten dafür ein spezielles umweltbil-
dungs-set: den Wasser-rucksack. dieser 
soll naturbegeisterten die er forschung 
des Lebensraums Wasser erleichtern. die 
Kooperation „Wasser:Wege“ wurde 2011 
anlässlich der aktionsdekade der Ver-
einten nationen „Wasser – Quelle des 
Lebens 2005-2015“ ins Leben gerufen 
und von der unesCo als Vorzeige-
projekt für umwelt- und naturvermitt-
lung ausgezeichnet. 
download broschüre „seen und 
 uferzonen“ unter www.wasser-wege.at.

Wasser-Wissen

FoTo: ÖBf / W. VoGLHuBEr

FoTo: cLoED P. BauMG arTNEr
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im Herbst verbrachte die junge Autorin Lara Sielmann zwei Monate in 
einer malerischen Bundesforste-Hütte im steirischen Gusswerk, um 

inmitten der Natur an einem Erzählprojekt zu arbeiten. Die 26-jährige 
Berlinerin erhielt 2013 das Waldschreiber-Literaturstipendium, das 
der WALD-Verlag und die Österreichischen Bundesforste bereits zum 
dritten Mal ausgeschrieben hatten. Der Text der jungen Autorin konnte 
die Fachjury, bestehend aus Michael Stavaric, Lisa Danulat und dem 
Waldschreiber 2012, Chris Michalski, überzeugen. Die Texte, die Lara 
Sielmann inspiriert von der Natur verfasst hat, sind übrigens unter 
www.waldmagazin.at nachzulesen.

schreiben im Wald
Vor genau 300 Jahren machte Hans  
Carl von Carlowitz nachhal tig keit in 
der Forstwirtschaft zum Thema.  Im 
Jubiläums jahr 2013 schrieben  WILd.
MedIa, die bundes forste  und Waystone  
Film im rahmen  von WaLdflimmern  
einen  Kurzfilmwettbewerb  aus. Junge 
Filmschaffende waren eingeladen,  sich 
künstle risch mit dem Thema „nach hal-
tig keit“ auseinanderzusetzen. die besten 
Filme – ausgewählt von einer Fachjury 
– wurden zum abschluss des Jubiläums-
jahres im Wiener Topkino präsentiert und 
der Öffentlichkeit vorgestellt.

der Wald flimmert

BiLD: W W W.WaLDFLiMMErN. aT

der Österreichische naturschutzbund feierte 2013 sein 100-jähriges bestehen. 
die Österreichischen bundesforste gratulierten mit 400 schwarzpappeln. In einer 
gemeinsamen Pflanzaktion wurden die Jungbäume in vier ausgewählten auen-
schutzgebieten in niederösterreich, oberösterreich, salzburg und der steiermark 
eingesetzt. die schwarzpappel (Populus nigra) ist ein wesentlicher bestandteil 
intakter auen-Ökosysteme. durch menschliche eingriffe ist sie allerdings vielerorts 
von ihren angestammten Wuchsplätzen verdrängt worden und zählt heute zu den 
gefährdeten arten. an ihren feuchten Lebensraum hat sich die schwarzpappel, 
auch „Königin der au“ genannt, perfekt angepasst: sie kann bis zu 300 Jahre alt 
und bis zu 30 Meter hoch werden.

400 schwarzpappeln zum geburtstag

Waldschreiberin Lara Sielmann auf der idyllischen Bundesforste-Hütte.

FoTo: D. FE JEr

d er größte Urwald Mitteleuropas liegt in Niederösterreich – und 
er wächst. Seit der letzten Eiszeit gedeihen die Fichten-Tannen-

Buchen-Wälder im Wildnisgebiet Dürrenstein von Menschenhand 
unberührt. 2013 wurde das einzigartige Naturwaldgebiet in den 
Nördlichen Kalkalpen um rund 1.000 Hektar Fläche, die die Öster-
reichischen Bundesforste einbringen, erweitert. Stephan Pernkopf, 
Landesrat für Naturschutz des Landes Niederösterreich, Christoph 
Leditznig, Geschäftsführer des Wildnisgebiets, und Georg Erlacher, 
ÖBf-Vorstandssprecher, unterzeichneten die Verträge für die 
Gebietserweiterung. Gemeinsam mit der Wildnisgebietsverwaltung 
wirken die ÖBf am Naturraum-, Wildtier- und Jagdmanagement sowie 
bei der Besucherbetreuung mit und unterstützen Infrastruktur- und 
Naturschutzprojekte im Wildnisgebiet.

Wilder Wald

Mit ihrer Marke WILd.MedIa vermitteln die Österreichischen bundesforste 
naturschauplätze für unterschiedlichste anlässe – von Filmdrehs über Fotoshoo-
tings bis hin zu Veranstaltungen. nun erhielt WILd.MedIa für seine dienstleis-
tungen das umweltzeichen für „grüne Veranstaltungen“. diese müssen eine reihe 
nachhaltiger Kriterien erfüllen, die der Verein für Konsumenteninformation im 
auftrag des Lebensministeriums überprüft. so müssen green events zur regionalen  
Wertschöpfung beitragen, umweltschonende an- und abreise ermöglichen, regio-
nale, saisonale bio-Lebensmittel anbieten, ressourcenschonend sein und abfall 
vermeiden.

green events mit Wild.media

FoTo: ÖBf / F. KoVacS

FoTo: ÖBf / F. KoVacS

Wie genau orientieren sich Fledermäuse?  
Woran erkennt man birkhähne auf der 
balz? und warum rauscht und gluckst 
es im Frühling unter der baumrinde? 
Mit der Initiative WILd.LIVe! geben die 
bundesforste Kindern, Jugendlichen, 
aber auch erwachsenen antworten auf 
diese und weitere spannende Fragen. 
nun zeichnete die unesCo das natur-
ver mittlungsprogramm im rahmen 
der dekade  „bildung für nachhaltige 
entwick lung 2004 bis 2014“ aus. 
besonders im städtischen raum 
geht wertvolles Wissen um die natur  
immer mehr verloren. Ziel der WILd.
LIVe!- Initiative ist es daher, die Zu-
sam men hänge  in und um die natur 
neu und spannend zu vermitteln. denn 
nur wer die natur kennt und versteht, 
wird respektvoll mit ihr umgehen. 2013 
nahmen  bereits mehrere Tausend 
 naturbegeisterte an Wald führungen teil. 
Infos zu WILd.LIVe! unter  
www.bundesforste.at/wildlive.

die natur kennenlernen

FoTo: ÖBf / W. VoGLHuBEr
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Im salzkammergut wird die Hallstätter 
reinanke schonend nach alter Tradition  
mit netzen gefischt. Im Wiener stadt-
park kommt sie raffiniert zubereitet auf 
den Tisch. erstmals setzt nun auch das 
Vier-Hauben-gourmetrestaurant stei-
rereck auf reinanken aus bundesforste-
Wildfang. „bisher haben wir vorwiegend 
betriebe und gastronomie in der region 
salzkammergut mit Fischen versorgt“, 
sagt georg schöppl, Vorstand der 
Österreichischen bundesforste. „nun 
kommt der Wildfang auch in der bundes-
hauptstadt fangfrisch auf den Tisch.“ 
die bundesforste entnehmen den seen 
nur so viel Fisch, wie wieder nachwächst. 
„Wir legen größten Wert auf einen 
nachhaltigen umgang mit der natur, auf 
ökologisch-ökonomisch ausge richtetes 
Wirtschaften, Verlässlich keit und 
einzigartige Qualität“, erklärt schöppl. 
so leben Hallstätter reinanken völlig 
unberührt mindestens drei Jahre in ihrer 
natürlichen umgebung. dass Fische 
aus Wildfang die Zeit bekommen, die sie 
brauchen, um zu wachsen, zahlt sich aus. 
das Fleisch der reinanke gilt als extrem 
zart und mager und weist einen hohen 
anteil an hochwertigen Fettsäuren auf.

Fische für gourmets

FoTo: ÖBf / W. VoGLHuBEr

Heinz reitbauer (re.) vom Steirereck und 
ÖBf-Vorstand Georg Schöppl mit frischen 
Hallstätter reinanken. 

über 300 ehrenamtliche Vogelkundler helfen bei einem 
Großprojekt mit. Mit Beginn der Brutvogelsaison starteten 

die Bundesforste und BirdLife Österreich 2013 die Basis-Arbeiten 
am österreichischen Brutvogelatlas. Bis 2014 soll die Verbreitung 
heimischer Brutvogelarten erfasst werden. Die Daten dienen 
als Basis für den Brutvogelatlas, der nach 20 Jahren erstmals 
wieder neu aufgelegt werden soll. Dazu wurde über Österreich 
ein   vir  tu  el les  Gitter mit Quadranten zu je zehn mal zehn 
Kilometern gelegt. Im Team oder alleine durchstreifen die Vogel-
kundler die insgesamt  965 Plan quadrate zu Fuß und notieren 
ihre Beobachtungen. „Ös ter reichs Wäl der bieten vielen Vögeln 
einen wichtigen Lebensraum“, sagt  ÖBf-Vorstandssprecher 
Georg Erlacher. „Durch nachhaltige Bewirtschaftung leistet die 
Forstwirtschaft einen wichtigen Beitrag zum Erhalt von Wald-
Ökosystemen und so zur Artenvielfalt der heimischen Vogelwelt.“ 
Auftraggeber für das Projekt ist das Bundesministerium für ein 
lebenswertes Österreich. Finanzielle Unterstützung erfolgt durch 
die EU, die Republik Österreich und die Bundesländer.

den Vögeln auf der spur

Kaiseradler-Jungvögel (aquila heliaca) im Horst.

FoTo: BirDLiFE ÖS TErrEicH 

2013 wurde der Wilde Kaiser zum ramsar-gebiet ernannt und die region um das 
Kaisergebirge gemäß der ramsar-Konvention zu einem „Feuchtgebiet inter natio-
na ler bedeutung“ geadelt. am Wilden Kaiser gibt es davon unterschiedlichste: 
Karst im gipfelbereich, Quellflure, Fließ gewässer und Moore verteilen sich über 
die  einzigartige Landschaft. einen großteil der knapp 38 km2 Fläche bringen die 
 bundesforste ein, die sie im sinne der nachhaltigkeit betreuen.

Wilder kaiser geadelt

FoTo: ÖBf / F. PriT Z

Lange vor Weihnachten wird er ausge-
wählt: der Christbaum für den Weih-
nachtsmarkt vor schloss schönbrunn. 
Zum zwölften Mal stellten die bundes-
forste einen besonders prächtigen baum 
zur Verfügung. die Wahl fiel auf eine 18 
Meter hohe, 45 Jahre alte Fichte aus 
dem bundesforste-revier Pyhrn im 
Forstbetrieb steyrtal. sechs Wochen 
schmückte der Christbaum den schloss-
platz während der Weihnachtszeit, bevor 
er fachgerecht gefällt und zerkleinert 
wurde – aber nicht etwa, um brennholz 
aus ihm zu machen. ganz in der nähe, 
im Tiergarten schönbrunn, wurde die 
oberösterreichische Fichte als delikates-
se an rentiere, nashörner, berberaffen 
und elefanten verfüttert.

Weihnachtsbaum  
als elefantenfutter

FoToS: W W W.WEiHNacHT SM arK T.co. aT / G . FaLLy

heuer trinkt man Lärche. Wie gut Waldaromen und Bier 
zusammenpassen können, zeigen Bundesforste und Braumeister 

Axel Kiesbye bereits seit einigen Jahren. Seit dem Internationalen 
Jahr des Waldes 2011 kreieren sie alljährlich gemeinsam ein Waldbier 
in limitierter Auflage. Die Bundesforste stellen dabei die Zutaten, die 
jedes Jahr von anderen Bäumen stammen, für den außergewöhnlichen 
Waldgeschmack zur Verfügung. 2013 gaben frische Lärchentriebe und 
-zapfen dem Waldbier seine besondere Note. Die Lärche gilt schon 
seit Urzeiten als heilbringender Baum, ihre Inhaltsstoffe werden in 
der Naturmedizin in vielen Bereichen eingesetzt. Für die aktuelle 
Waldbier-Edition wurden auf 1.400 Meter Seehöhe im Bundesforste-
Revier Bad Aussee im steirischen Salzkammergut rund 35 Kilogramm 
Lärchenjungtriebe und Lärchenzapfen geerntet, die Braumeister 
Kiesbye anschließend in der Obertrumer Brauerei einbraute. 
Entstanden ist ein mildes Bier mit harzig-zitronenartigen Aromen und 
würzig-süßen Noten. Das Waldbier ist vor Ort in Kiesbye’s Bierothek in 
Obertrum bei Salzburg oder unter www.kiesbye.at erhältlich. 

lärchen, frisch gezapft

FoTo: ÖBf / W. SiMLiNGEr
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1713 brachte es Hans Carl von Carlowitz auf den Punkt und definierte 
als Erster das Prinzip der nachhaltigen Forstwirtschaft. Der Bergmann 
hielt damals fest: Um langfristig von und mit Wäldern leben zu 
können, dürfe man diesen nur so viele Bäume entnehmen, wie wieder 
nachwachsen. Heute ist Nachhaltigkeit ein weit verbreiteter Begriff und 
für die Österreichischen Bundesforste längst zum Leitprinzip geworden. 

300 Jahre nach der Geburtsstunde der Nachhaltigkeit starteten die 
Bundesforste eine symbolträchtige Aktion und pflanzten für jeden ihrer 
Mit arbeiter einen Baum. Gesetzt wurden als Beitrag zur Artenvielfalt – 
über die regulären Aufforstungen hinaus – vorwiegend seltene Wild-
obst arten wie Speierling, Elsbeere, Wildapfel, Wildbirne oder Vogel-
kir sche. Ganz im Sinne der Nachhaltigkeit bleibt es aber nicht bei einer 
Einmal-Aktion: Fortan wird für jeden neuen Mitarbeiter als Zei chen der 
langfristig partnerschaftlichen Zusammenarbeit ein Baum gepflanzt 
werden. 

jedem kollegen seinen baum

Vor Frühjahrsbeginn konnten besucher des Tierparks schönbrunn in 
 baumkronen kletternde Menschen beobachten. Was für außenstehende  
wie ein spektakulärer outdoorsport aussah, waren wichti ge  Maßnahmen  
zur Pflege alter bäume – und auch für die sicher heit der Zoo be su cher von 
großer bedeutung. baumexperten der Ös ter reichischen   bundesforste über-
prüfen jedes Jahr den Zustand der rund 1.800 bäume  in den historischen 
alleen des Zoos, entfernen abgestorbene Äste, baumfremden bewuchs, 
pflegen baumkronen oder setzen Jung bäume nach. Im Tierpark kommen 
insgesamt 61 baumarten vor, viele bäume sind weit über 100 Jahre alt. 

sportliche baumpflege

FoTo: ÖBf /W. VoGLHuBEr
es ist eine jahrhundertealte Tradition.  
In den Wintermonaten kommen 
elevinnen und eleven der spanischen 
Hofreitschule in den Wienerwald, um 
junge birkenzweige zu schneiden. aus 
den Zweigen, die der reiternachwuchs 
wieder  in bundesforste-Wäldern sam-
melte, werden mehr als 1.000 reit-
gerten gefertigt. Wieso sich ausgerech-
net birkenäste so gut dafür eignen? sie 
wachsen gerade und wenig verzweigt, 
sind stabil und doch besonders biegsam. 
seit dem 16. Jahrhundert setzt man in 
der spanischen Hofreitschule auf die 
natürlichen reitgerten.

birkenzweige für 
die hofreitschule

Eleven der Spanischen Hofreitschule mit 
frisch geschnittenen Birkenzweigen im 
Wienerwald.

FoTo: ÖBf / W. SiMLiNGEr

FoTo: ÖBf / W. VoGLHuBEr

a m Grund des Kärntner Längsees machte ein Hobbytaucher 
einen außergewöhnlichen Fund: Er stieß auf zwei ausgehöhlte 

Baumstämme, die sich als historische Einbaum-Boote entpuppten. 
Das ältere stammt aus der Bronzezeit, ist also um die 3.500 Jahre alt, 
und wurde aus Erlenholz gefertigt, fanden Forscher der Univer si tät  
Wien mittels C14-  Ana ly se  heraus. Das Team um Otto Cichocki vom 
Vienna Institute for Archeological Science untersucht und restauriert 
die Fund stücke mit finanzieller Unterstützung der Bundesforste, 
die den Längsee betreuen.  „Als verantwortungsvolle Seen be wirt-
schafter war uns eine sorg  fäl tige Bergung der historischen Einbäume 
ein Anliegen“ , sagt Georg Schöppl, Vorstand der Bundesforste. „Wir 
unter stützen  daher die Restaurierung und Erforschung  der beiden 
Fundstücke.“

boote aus der bronzezeit

FoTo: TuWa / iNST. Via S , uNiV. WiEN

georg erlacher wurde als Präsident der 
eusTaFor (european  state Fo-
rest association) wiedergewählt. seit 
2011 steht der Vorstandssprecher der 
Österreichischen bundesforste der 
Vereinigung europäischer staatsforste 
mit sitz in brüssel vor. „angesichts des 
zunehmend globalisierten Holzmarktes ist 
eine starke Interessenvertretung für die 
eu-gesetzgebung wichtiger denn je“, so 
erlacher. so trat etwa im Vorjahr die neue 
eu-Holzverordnung in Kraft, deren Ziel 
es ist, illegalem Holzhandel entgegenzu-
wirken. ein besonders drän gendes inter-
nationales Thema ist für georg erlacher 
der umgang mit dem Klimawandel: „Für 
die Forstwirtschaft bedeutet dies eine 
reihe neuer He raus forderungen, die wir 
nur gemeinsam bewältigen können.“

Wiedergewählt

FoTo: ÖBf / r . K auT Z

Georg Erlacher, ÖBf- Vorstandssprecher 
und Präsident der EuSTaFor,  vor dem 
European Forestry House in Brüssel.

FoTo: ÖBf / W. VoGLHuBEr
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Wald is t Für mich: 
Eine Quelle für Kraft und Energie.

meine ers ten e rinne rung en an den Wald: 
Baumhaus, Verstecken spielen, Zuzäpfn   
(= Tannenzapfen) sammeln.

der tiroler Wald is t b esonders , Weil . . .
der Indian Summer in Brandenberg schöner ist als 
in Amerika.

Wann h ab e ich mich Zule t Z t Vor dem Wald 
g eFürchte t:
Bei der Besichtigung der Eisbruchschäden in 
Slowenien.

meine liebste kindergeschichte , in der der 
Wald eine Wichtig e rolle spielt:
Oh, wie schön ist Panama – die Geschichte, wie der 
kleine Tiger und der kleine Bär nach Panama reisen 
und dabei begreifen, dass es zu Hause doch am 
schönsten ist.

Wa s muss m an b e achten , Wenn m an in den 
Wald g eht:
Keine Zigaretten wegwerfen.

Wa s Wir Von den bäumen lernen können:
Das Denken in Generationen.

40

Vom Wald und  
den bäumen  
lernen wir, in 

generationen
zu denken“

„

andrä rupprechter, 1961 
geboren, ist seit dezember 2013 

bundesminister für Land- und 
Forstwirtschaft, umwelt und 

Wasserwirtschaft.
davor war er unter anderem 

direktor für Ländliche entwicklung
im generalsekretariat des eu-rats.

Fotos: M a r k Gl a ssn er

Stubenring 1, 1010 Wien, 1. Stock: Der
WaLD zu Gast im Ministerium für ein

lebenswertes Österreich.

ManageMent
iM Sinne

von MenSch
und natur

naturrauMManageMent
Naturraummanagement bedeutet Mehwerte  
für Wirtschaft, Natur und Gesellschaft zu  
schaffen. Profitieren Sie bei Ihren Projekten  
von unserem Wissen um die Natur und unseren 
langjährigen Erfahrungen – von Arten- und  
Habitatsschutz über Renaturierung von  
Biotopen, Planung und Betreuung von Schutz-
gebieten bis hin zu Öko-Sponsoring.

www.bundesforste.at/naturraummanagement

OEBf-NRM_Wald-Magazin_210x280.indd   2 03.04.14   14:31
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24 – 31  LänDERvERgLEIch  V o n  r i o  b i s  n a c h  P u r k e r s d o r f

BRAsILIEn
wald insgesamt: 519 Millionen Hektar, 
62 Prozent der Landesfläche 

tendenZ: Waldfläche nimmt stark ab

schutZgebiete: 17 Prozent der Wälder

eine besonderheit: Der amazonas-
regenwald. Mehr als die Hälfte des größten 
zusammenhängenden regenwaldgebiets der 
Erde liegt in Brasilien

baumbestand: andirobabäume, 
Kapokbäume, amazonaszedern, 
Tucumapalmen, Palisanderholzbäume

dort leben: rund 10 Prozent aller 
Tier- und Pflanzenarten, darunter Jaguare, 
Wasserschweine, Faultiere, Totenkopfaffen, 
Braune Brüllaffen und Tukane

fifa-ranking: 6*

* Stand redaktionsschluss 30.4.2014

die Wäldermeister
32 nationen spielen bald um den vielleicht wichtigsten Titel 
der sportwelt, und wer ein echter Fan ist, der weiß jetzt schon 
alles über die WM 2014. Über die Teams. Über die Favoriten. 
sogar über die außenseiter. Wobei: eine sache könnte man 
noch vergleichen. richtig: die Wälder der Teilnehmerländer. 

text: Benja M i n koF Fu
Fotos: sh utter stock
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DEuTschL AnD
wald insgesamt: 11,1 Millionen Hektar, 32 Prozent 
der Landesfläche 

tendenZ: Waldfläche nimmt zu

schutZgebiete: 25 Prozent der Wälder

eine besonderheit: Traditionsreiche 
Forstwirtschaft, Buchen-Tannen-Mischwälder, wie zum 
Beispiel im Schwarzwald

baumbestand: rotbuchen, Fichten, Weißtannen, 
Schwarzeichen, hochwertige Spessarteichen, Birken

dort leben: auerhähne, rehe, Hirsche, 
Wildschweine, Dreizehenspechte, Kolkraben, Luchse

fifa-ranking: 2

RussL AnD
wald insgesamt: 809 Millionen Hektar, 49 Prozent der Landesfläche 

tendenZ: Waldfläche konstant

schutZgebiete: 2 Prozent der Wälder

eine besonderheit: Das größte zusammenhängende Waldgebiet der 
Erde, der boreale Nadelwald der Taiga

baumbestand: Fichten-, Tannen-, Kiefernarten sowie Birken und 
Pappeln

dort leben: Sibirische Tiger, Braunbären, Elche, Luchse, rentiere, 
Schneeleoparden

fifa-ranking: 18

EngL AnD
wald insgesamt: 1,3 Millionen Hektar, 
10 Prozent der Landesfläche 

tendenZ: Waldfläche konstant

schutZgebiete: 8 Prozent der Wälder

eine besonderheit: Laubmischwälder 
mit sehr alten Baumbeständen im New 
Forest in Südengland

baumbestand: Eichen, Buchen, Eiben 
(teilweise bis zu 1.000 Jahre alt), Birken

dort leben: Waldiltisse, Muntjaks, 
rothirsche, Damhirsche, Wasserrehe, 
Kreuzottern

fifa-ranking: 11
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k A mERun
wald insgesamt: 20 Millionen Hektar, 42 Prozent der Landesfläche 

tendenZ: Waldfläche nimmt ab

schutZgebiete: 46 Prozent der Wälder

eine besonderheit: 12 Millionen Hektar tropischer regenwald, riesige 
artenvielfalt

baumbestand: Bis zu 60 Meter hohe abachibäume, Limbabäume, 
Mahagonibäume, Kolabäume

dort leben: Gorillas, Schimpansen, Waldelefanten, Leoparden, Drill-affen, 
Zwergkrokodile

fifa-ranking: 50

ARgEnTInIEn
wald insgesamt: 29 Millionen Hektar, 11 Prozent der 
Landesfläche 

tendenZ: Waldfläche nimmt ab

schutZgebiete: 4 Prozent der Wälder

eine besonderheit: Weitläufige, artenreiche 
Nothofaguswälder in Patagonien

baumbestand: Scheinbuchen (sog. Nothofagusarten, 
die nur auf der Südhalbkugel vorkommen und großteils 
immergrün sind), chilenische Zedern, Patagonische 
Zypressen

dort leben: Pumas, Südandenhirsche, Guanakos, 
Südamerikanische Fischottern, Smaragdsittiche, 
andenkondore

fifa-ranking: 6

spAnIEn
wald insgesamt: 18 Millionen Hektar, 36 Prozent 
der Landesfläche 

tendenZ: Waldfläche nimmt zu

schutZgebiete: 14 Prozent der Wälder

eine besonderheit: Mediterrane Wälder wie 
Korkeichenwälder in andalusien

baumbestand: Korkeichen, Portugiesische Eichen, 
Pyrenäen-Eichen, olivenbäume, Erlen, Stechpalmen

dort leben: Pardelluchse, Waldiltisse, Spanische 
Kaiseradler, Europäische Ginsterkatzen, Wildkatzen, rehe

fifa-ranking: 1

JApAn
wald insgesamt: 25 Millionen Hektar, 
69 Prozent der Landesfläche 

tendenZ: Waldfläche konstant

schutZgebiete: 53 Prozent der Wälder

eine besonderheit: ausgedehnte 
sommergrüne Laub- und Mischwälder mit 
Kirschbestand

baumbestand: Japanische Sicheltannen, 
Hiba, Mukubäume, Japanische Kirschen

dort leben: Japanmakaken, 
Wildschweine, Hirsche, Japanbrillenvögel

fifa-ranking: 47
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leitet. Derzeit besteht zunehmend im forstlichen 
Klimaschutz Nachfrage nach Consulting-Leistungen. 
Nachhaltiges Wirtschaften ist weltweit ein Thema 
und Klimaschutz hängt direkt mit ihm zusammen. 
Entsprechend gefragt ist Know-how in diesem Be-
reich. Österreich sei, was das betrifft, jedenfalls mehr 
als konkurrenzfähig, so Sutter. Für den Forstwirt 
hat das vor allem damit zu tun, dass Forstwirtschaft 
hierzulande traditionell einen hohen Stellenwert 
hat: „Was uns von vielen anderen Forstkonsulenten 
abhebt, ist, dass wir sagen können, kommt zu uns und 
macht euch ein Bild vor Ort. Wir haben langjährige 
Erfahrung in der nachhaltigen Bewirtschaftung von 
Flächen – und das nicht nur bei Forstflächen, wir 
betreuen schließlich auch verschiedene Naturschutz-
flächen bis hin zu Nationalparks.“

ent sprechend drehen sich auch V iele 
con sulting -proj ek te der öbf  um Themen wie 
Biodiversität, das Management von Schutzgebieten 
oder die naturnahe Entwicklung von Waldgebieten. 
Gefragt ist auch die nachhaltige Nutzung von Holz 
zur Bioenergieerzeugung, denn Holz ist weltweit noch 
immer die meistgenutzte Energiequelle.

Die Fragestellungen, die das ÖBf-Consulting-
Team für seine Klienten beantworten soll, reichen 
aber weiter: Wie kann man den sogenannten Holzfluss 
optimieren, also sicherstellen, dass ausreichend Holz 
vom Wald in die verarbeitenden Betriebe kommt? Wie 
baut man Organisationen für die Forstwirtschaft auf 
– oder um? Hier geht es zumeist um staatliche Insti-
tutionen und konkreter zum Beispiel um nationale 
Forststrategien.

sut ter und kolleg en h ab en in den 
Verg ang e nen 15 jahren  weltweit 200 Projekte in 
mehr als 50 Ländern – von Indonesien über Georgi-
en bis hin zu Mexiko – umgesetzt. Der Großteil der 
Aufträge kommt von internationalen oder bilateralen 
Geberorganisationen wie der Weltbank, der EU, der 
Europäischen Entwicklungsbank oder der Austrian 
Development Agency (ADA).

Das ÖBf-Team ist das ganze Jahr über unterwegs. 
Innerhalb Europas sind die Aufenthalte kürzer – eine 
Arbeitswoche, manchmal etwas mehr. Bei Projekten, 
die weiter entfernt sind, kann es schon einmal länger 
dauern. Von ein paar Wochen bis zu ein paar Mona-
ten ist alles drin. Je nachdem, wie viel vom Exportgut 
Waldwissen gebraucht wird.

n ehmen wir Japan. Die Japaner haben ein 
ganz eigenes System. Ihre Taktik lässt sich 
mit der anderer Länder schwer vergleichen, 

auch wenn sie technisch nicht grundsätzlich anders 
funktioniert. Aber in Japan wird Technik anders ein-
gesetzt – weniger, um genauer zu sein. Und damit sind 
wir wieder bei der Taktik: Japan ist zu fast 70 Prozent 
mit Wäldern bedeckt, von denen mehr als die Hälfte 
Schutzgebiete sind. Im Vergleich zu anderen Ländern 
mit ähnlich viel Wald deckt Japan seinen Holzbedarf 
nur zu einem kleinen Teil über eigene Ressourcen. 
Der große Rest wird importiert. Das kommt nicht 
zuletzt daher, dass es in Japan Anfang des 18. Jahr-
hunderts fast keinen Wald mehr gab und man daher 
begann, den verbliebenen zu schonen. Bis heute.

Entwaldung gab es auch in England, aber dort ist 
der Waldanteil mit zehn Prozent nach wie vor klein. 
Sherwood Forest? Fehlanzeige. Dementsprechend 
ist auch forstwirtschaftlich wenig los. In Brasilien 
dagegen gibt es immer noch viel Wald und in diesem 
Wald eine unglaubliche Artenvielfalt. Nur, dort ist 
sehr wohl etwas los – so viel, dass der Waldbestand 
stark bedroht ist. Jede Minute wird im brasilianischen 
Amazonas-Regenwald laut WWF eine Fläche so groß 
wie drei Fußballfelder abgeholzt.

Wie Wälder aussehen und Wie men schen 
sie b e Wir t sch aF ten , das kann von Kontinent zu 
Kontinent, von Land zu Land so unterschiedlich sein 
wie der Fußball, der dort gespielt wird. Eine spezielle 
und viel beachtete Spielart der Forstwirtschaft ist die 
europäische. Die Grundlage des Systems ist die lange 
gewachsene Idee der Nachhaltigkeit. 1713 definierte 
der sächsische Bergmann Hans Carl von Carlowitz 
ihre Grundzüge ganz schlicht so: Einen Wald kann 
man dauerhaft nur erfolgreich bewirtschaften, wenn 
man ihm nicht mehr Holz entnimmt, als wieder nach-
wächst. Es ist ein einfacher Ansatz, der richtig um-
gesetzt eine große Wirkung hat. Die österreichische 
Forstwirtschaft orientiert sich seit langem an diesem 
Leitsatz. Heute ist beinahe die halbe Landesfläche mit 
durchwegs intaktem, nachhaltig bewirtschaftetem 
Wald bedeckt, von dem die Bundesforste 15 Prozent 
betreuen. Und österreichisches Know-how in der 
Forstwirtschaft ist weltweit gefragt.

Dass das nachhaltige Modell funktioniert und 
wirtschaftlich und ökologisch sinnvoll ist, wird auch 
im Ausland so wahrgenommen, sagt Michael Sutter, 
der das Geschäftsfeld Consulting der Bundesforste 

Wald S o n de rau s g a b e 2 0 14

L ä n D E Rv E R g L E I ch

ÖsTERREIch
wald insgesamt: 3,9 Millionen Hektar, 
47 Prozent der Landesfläche 

tendenZ: Waldfläche nimmt zu

schutZgebiete: 17 Prozent der Wälder

eine besonderheit: Nachhaltig 
bewirtschaftete, naturnahe Wälder

baumbestand: Fichten, Buchen, Tannen, 
Lärchen, Kiefern

dort leben: Wildschweine, rothirsche, 
rehe, uhus, Füchse

fifa-ranking: 40
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selbst im steilsten gelände wachsen bäume, das wissen wir.  
aber: Wie kommen sie dahin? Wir haben in salzburg ein 
Team von Forstarbeitern begleitet und dabei viel über 
 Lawinenschutz und schutzwaldprojekte erfahren. 
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zerstört wurden“, erzählt der Bürgermeister von 
Hüttschlag, Hans Toferer. „Sofort haben die 
Österreichischen Bundesforste beschlossen, den 
Wald wieder aufzuforsten, um den Ort zu schützen“, 
sagt Robert Schilcher, Revierleiter der ÖBf im 
Großarltal. Gemeinsam mit der Wildbach- und 
Lawinenverbauung (WLV) haben die Bundesforste 
das Schutzwaldprojekt Hierzeck konzipiert. 
„Man hat nach dem Föhnsturm gesehen, dass 
hier Handlungsbedarf besteht. Vor allem gegen 
Lawinenabgänge, Steinschlag und Hochwasser haben 
wir uns ein Verbauungskonzept überlegt. Dieses soll 
den forstlichen Schutz noch zusätzlich unterstützen“, 
erklärt Anton Pichler, Leiter der WLV im Pongau. 
Ab diesem Zeitpunkt haben die Forstfacharbeiter 
begonnen, den Schutzwald wieder aufzuforsten. 
Insgesamt 50.000 Euro haben die ÖBf in das Projekt 
investiert.

Noch zwölf Jahre nach dem Föhnsturm Uschi 
sieht man vom Tal aus Schäden, die dieser angerichtet 
hat. Kahle Stellen blitzen zwischen den grünen 
Flächen hervor. „Aufforstungen in exponierten Lagen 
sind eine langwierige, komplizierte Angelegenheit“, 
sagt Forstmann Schilcher. „Nicht jede Jungpflanze 
wird es zu einem stattlichen Baum schaffen und bis 
junge Bäume trotz Wind, Wetter und Wildtieren gut 
anwachsen, kann es Jahre dauern.“ 

Sepp Aichhorn und seine zwei Kollegen sind 
mittlerweile nicht mehr am Berg zu sehen. Sie sind 
auf 1.600 Höhenmeter marschiert. Nach eineinhalb 
Stunden sind sie im Haberlwald angekommen. 
Um Ausfälle von bereits gesetzten Jungbäumen 
nachzubessern, werden sie heute erneut kleine 
Lärchen und Fichten verpflanzen. Der Boden im 
Haberlwald ist uneben und schwer zu begehen. 
Umgefallene Baumstämme und Äste liegen 
übereinander. Viel ist von ihnen aber nicht mehr zu 
sehen, da Gestrüpp, Gräser und Brennnesseln sie 
überwuchern. Diese machen es besonders schwer 
voranzukommen. Steigt man auf einen Spalt zwischen 
den Bäumen, bricht man ein. Daneben ragen 

links oben / um die Setzlinge auf das Hierzeck zu brin-
gen, müssen die Forstarbeiter den Berg hinaufwandern. 
Mit den Setzlingen im Gepäck. 
 
unten / Vor zwölf Jahren hat der Sturm uschi viele 
Schutzwälder hoch über entlegenen Siedlungen umge-
knickt. auch im Großarltal. 

i mmer wieder schlägt Sepp Aichhorn auf den 
Felsen  ein. Einmal, zweimal, dreimal – so lange, 
bis sich eine kleine Stufe bildet. Diese ist gerade 

groß genug, um den halben Fuß abzusetzen. 
Links des 53-Jährigen geht ein Abhang steil 

nach unten. Rechts ein Hang steil nach oben – ein 
falscher Schritt und er würde abstürzen. Hinter Sepp 
Aichhorn warten seine zwei Kollegen, Hans Kendler 
und Hubert Huttegger. Jeder der Männer trägt eine 
etwa 30 Kilo schwere Kraxe auf dem Rücken. Darin 
befinden sich je 96 Setzlinge. 

Eine Stunde zuvor hatten sich die Männer die 
kleinen Lärchen und Fichten auf den Rücken ge-
schnallt. Auf die Kraxe drauf hat sich jeder einen Plas-
tik sack gebunden. Jausenbrote, Obst und eine Flasche 
Wasser haben sie dort eingepackt. Den „Fresssack“ 
nennt ihn Hans Kendler und lacht. Mit den 30 Kilo 
am Rücken klettern die Männer über ein schmale 
Planke, die über einen Fluss führt. Sie stapfen durch 
den Wald – links und rechts Fichten und Lärchen. 
Manchmal ist der Waldboden feucht und ein wenig 
rutschig. Sicher und ohne zu stolpern eilen die 
Männer immer weiter. Sepp Aichhorns Schritte sind 
so groß, dass es manchmal so aussieht, als würde 
er Stufen den Hang hinaufsteigen. Hin und wieder 
stützt er sich auf seiner Kulturhaue – einer speziellen 
Hacke, die bei Aufforstungen zum Einsatz kommt 
– ab, um sich noch mehr Schwung zu verleihen. Je 
höher die Forstarbeiter kommen, desto steiler wird 
das Gelände. Rechts geht ein Hang nach oben, den 
Gräser, Gestrüpp und vereinzelte Büsche bewachsen. 
Links fällt das Gelände steil nach unten. Mitten durch 
den Hang verläuft ein schmaler Steig. Gerade breit 
genug, um einen Fuß vor den anderen zu setzen. Beim 
Felsvorsprung klettern die drei Männer nun gekonnt 
über die Stufe, die Sepp Aichhorn vorbereitet hat.  

g anZ unten , a m e nde des s teilen h ang s , 
lieg t der o r t hüt t schl ag .  Das Dorf mit seinen 
886 Einwohnern ist der Grund für die Mühen der 
Männer. Denn die drei befinden sich im Schutzwald 
Hierzeck, wo sie heute Bäume versetzen sollen. Dieser 
soll Hüttschlag vor Lawinen- und Murenabgängen 
schützen. Ohne die Bäume könnten Teile durch das 
steile Gelände bis ins Dorf rutschen. 
Vor zwölf Jahren ist der Föhnsturm Uschi mit 200 
km/h über das Land gefegt. Durch Uschi wurden 
im Bundesland Salzburg zwei Millionen Festmeter 
Holz geworfen – mehr als die Bundesforste 2013 
insgesamt ernteten. „Wir hatten eigentlich geglaubt, 
dass es ein normales Unwetter ist, aber gleich 
danach haben wir gesehen, dass große Waldflächen 

R E p O R TAg E
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weiß, ist der Landwirt Rupert Huttegger. Er lebt 
mit seiner Frau Emma, den vier Töchtern und den 
Schwiegereltern im Tal unter dem Schutzwaldgebiet. 
An den Föhnsturm 2002 kann er sich noch sehr gut 
erinnern. An diesem Tag hatte er im Wald gearbeitet. 
Nur wenige Stunden später war genau diese Stelle 
komplett zerstört. „Ich hatte Glück, dass ich mit dem 
Leben davongekommen bin“, erzählt der 47-Jährige. 
Huttegger ist in Hüttschlag aufgewachsen. Er ist es 
gewohnt, dass es immer wieder zu Stürmen oder 
Steinschlägen kommt. Daher ist er froh, dass es jetzt 
die Schutzmaßnahmen gibt. „Hundertprozentig kann 
man nie gesichert sein, aber es ist beruhigend, dass es 
die Verbauungen gibt“, sagt Rupert Huttegger. 

seit s turmtie F uschi üb er da s tal Feg te , 
werden in Hierzeck Bäume gepflanzt – 10.000 Stück 
werden es bis Frühjahr 2014 sein. Etwas mehr als 
drei Viertel der Setzlinge haben die ÖBf mit einem 
Hubschrauber auf den Berg geflogen. Den Rest 
mussten die Forstfacharbeiter zu Fuß hinauftragen. 
An manchen Tagen sind sie sogar mehrmals hinauf 
auf den Berg und wieder zurück zum Auto gegangen, 
um Nachschub zu holen. 

Im Haberlwald kommen die Forstarbeiter zu einer 
besonders steilen Stelle. Zu groß ist hier die Gefahr 
abzustürzen. Deshalb arbeiten sie nicht alleine weiter. 
Hubert Huttegger packt ein Seil aus. Dieses wird mit 
einem Gurt um die Hüfte von Hans Kendler befestigt. 
Das andere Ende des Seils befestigt Huttegger um 
einen noch gut verwurzelten Baumstamm. Ab sofort 
passt der 48-Jährige darauf auf, dass das Seil gespannt 
bleibt. Hans Kendler beginnt sich nun langsam 
abzuseilen und wieder Bäume zu versetzen. Mulmig 
ist den Männern dabei aber nie zumute. „Ich vertraue 
meinen Kollegen, dass die das richtig machen, und 
denke auch nicht weiter darüber nach, was passieren 
könnte“, sagt Sepp Aichhorn. 

Am Nachmittag packen die drei Arbeiter ihre 
leeren Kraxen und machen sich wieder auf den Weg 
ins Tal. Über schmale Steige und enge Waldwege, 
vorbei an umgefallenen Baumstämmen und über 
einen Felsvorsprung gehen sie zurück. „Und morgen 
um sechs geht’s wieder weiter“, stellt Hans Kendler im 
Tal fest. Aber da sei es ja noch finster. „Jo und?“, sagt 
Hans Kendler und lacht. 

abgerissene Baumteile in die Höhe. Gebüsche ranken 
umher. Und zwischendrin sitzen hüft hohe Bäumchen, 
die in den letzten Jahren gesetzt wurden.

Die umgefallenen Baumstämme wurden 
absichtlich dort gelassen. „Wir haben sie entrindet 
und verwenden sie jetzt als Querlagen, um dem 
Boden und der Vegetation Halt zu geben“, erklärt 
Robert Schilcher. Dadurch können die Jungpflanzen 
anwachsen und die Gefahr, dass es zu Lawinen 
kommt, wird vermindert. Die restlichen Bäume 
mussten aufgearbeitet und ins Tal gebracht werden. 
Etwa 1.400 Bäume haben die Männer seit 2003 mit 
einer Langstreckenseilbahn ins Tal transportiert. 

mit der kulturhaue b eFreit sepp aichhorn 
den boden von Unkraut. Dann gräbt er ein bis zu 
zwanzig Zentimeter tiefes Loch, steckt den kleinen 
Baum hinein und drückt die Erde rundherum fest. 
Etwa zwei Jahre alt sind die Setzlinge zu diesem 
Zeitpunkt. An manchen Tagen verpflanzen die 
Männer bis zu 300 Bäume. Vier bis fünf Jahre wird es 
dauern, bis die Bäume sicher angewachsen sind. Sie 
müssen sich erst an Kälte und Hitze gewöhnen. Sepp 
Aichhorn zeigt auf die Bäume rund um die gerade 

gesetzte Lärche, die bereits angewachsen sind und 
sich an die harten Bedingungen auf 1.600 Metern 
angepasst haben. 
Der Haberlwald ist ein Mischwald. Es werden sowohl 
Lärchen, die mit ihrem starken Wurzelsystem das 
Erdreich vor Bodenerosion und Hangrutschungen 
schützen, als auch Fichten versetzt. Eine weitere 
Funktion eines Schutzwaldes ist der Lawinenschutz. 
In gut strukturierten Wäldern ist das Risiko, dass 
geschlossene Schneedecken entstehen und als 
Lawinen ins Tal rollen, deutlich geringer. Außerdem 
soll der Wald vor Steinschlag schützen. Etwa 20 
Prozent der österreichischen Waldfläche sind 
Schutzwald, der angesichts zunehmender Wetter-
kapriolen und ihrer Folgen immer wichtiger wird.  
„An bestimmten Stellen kommt es im Winter aber 
immer noch zu Lawinenabgängen“, sagt Robert 
Schilcher. Vor allem eine steile, nicht bepflanzte 
Rinne kann gefährlich werden. Um die Lawinen und 
Muren vor dem Ort zu stoppen, wurden zusätzlich 
Fangnetze und Schutzwälle von der WLV gebaut. 
„In den vergangenen Jahren haben wir gesehen, wie 
Lawinen vor dem Ort abgefangen wurden. Da ist uns 
immer wieder bewusst geworden, wie wichtig diese 
Vorkehrungen sind“, sagt Bürgermeister Toferer. 
Einer, der diese Vorkehrungen auch zu schätzen 

stefanie stocker, 22, ist zwar auf dem Land 
aufgewachsen, in so steilem Gelände wie im 
Schutzwald Hierzeck war sie bis jetzt aber nicht 
unterwegs. Die Ausdauer der Herren aus Hütt­
schlag hätte sie auch gerne.

linke seite / Die aufforstungsfläche am 
 Hierzeck ist so steil, dass die Forstarbeiter nur 
mit einem Seil gesichert arbeiten dürfen. 
 
rechte seite / aber zugegeben – es gibt 
schlechtere und hässlichere Plätze für eine 
Pause.  
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my home is my 
co2-speicher
Wälder schützen unser Klima, weil bäume 
ihr Leben lang Co2 aus der Luft holen.   
dabei bleibt Kohlenstoff im Holz dauerhaft 
gespeichert. auch das ist gut fürs Klima. 
und zu Möbeln verarbeitet, macht sich der 
Co2-speicher Holz besonders gut. 

Wa s m acht der baum mit dem co2? Ein Baum nimmt CO2 aus 
der Luft auf und spaltet es mit Hilfe des Sonnenlichts. Den Kohlenstoff 
(C) baut er in sein Holz ein, den Sauerstoff (O) gibt er wieder an die 
Luft ab, diesen Vorgang kennen wir als Fotosynthese. Wird der Baum 
gefällt und sein Holz weiterverarbeitet, bleibt der Kohlenstoff darin 
gespeichert. Erst wenn das Holz verbrennt oder verrottet, verbindet 
sich der Kohlenstoff wieder mit Sauerstoff und es entsteht erneut CO2. 
Allerdings nie mehr, als sich der Baum im Laufe seines Lebens aus der 
Luft geholt hat.

Zum Verg leich

Flug Wien – Kreta: 512 kg CO2
Wohnmobilfahrt Wien – Krk: 160 kg CO2
Autofahrt Eisenstadt – Wien: 9 kg CO2
Zugfahrt Wien – Salzburg: 12,7 kg CO2
Pro-Kopf-Ausstoß im Jahr in Österreich: 8.000 kg CO2

 so wird es berechnet 
Jedes Vollholz-Möbelstück besteht zu 50 Prozent aus Kohlenstoff. 
Um herauszufinden, wie viel CO2 durch dieses Möbelstück 
absorbiert wurde, multiplizieren wir also das halbe Gewicht des 
Möbelstücks mit dem Faktor 3,67. (Warum? Weil pro Kohlenstoff-
Atom zwei Sauerstoff-Atome gebunden werden und Sauerstoff 
obendrein etwas schwerer ist als Kohlenstoff.) 

 (CO2, das bei Verarbeitung und Transport freigesetzt wird, nicht berücksichtigt)
 Quelle: www.proholz.at  
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k l i m a W a n d e l  i n  d e n  s e e n40—45 FIschEREI

unter  
Wasser
oberflächlich betrachtet sehen seen immer relativ gleich aus: sie haben 
ihre Form, das Wasser hat seine spezielle Farbe. unter der oberfläche 
aber zeigen sich die ersten spuren des Klimawandels. Wo es eigentlich kalt 
sein sollte, geht es mitunter heiß her.

text: M a rti na Bach l er 
Foto di e se seite: M a x k ropitz , Gru n dlsee
Fotos FolGe seiten: ÖBf-a rch i v 
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12—13 k l i m a W a n d e l  i n  d e n  s e e n

m atthias Pointinger steht dort, wo er um 
diese Jahreszeit immer steht. Zumindest 
für einen Tag. Es ist der erste Montag im 

November, am See ist nichts los. Ein paar Wolken 
ziehen über den Himmel, die Luft ist klar, aber lau, 
nach Winter riecht sie noch nicht. 

Pointinger steht also an der Nordseite des 
Grundlsees, ziemlich genau in der Mitte, er 
beobachtet die Wolken, den See, er wartet. Immer 
wieder beugt er sich vom Steg aus übers Wasser, 
in das zwei Taucher verschwunden sind. Sie sollen 
an dieser bestimmten Stelle im See ein bisschen 
aufräumen. Ein bisschen Gehölz entfernen und ein 
bisschen Schlamm. Gut zugänglich soll diese Stelle 
gleich wieder sein und bereit für das große Schauspiel. 
Denn bald ist es wieder so weit. So wie jedes Jahr. 

Als die Taucher wieder an die Oberfläche 
kommen, ist aber nichts mehr wie immer. Sie sagen 
nicht: „Alles bestens, es kann bald losgehen.“ Sie 
sagen: „Wir haben da ein Problem.“

Das Problem hat Pointinger, der die Fischwelten 
der Öster reichischen Bundesforsten (ÖBf) im 
Salzkammergut leitet, schon zuvor der Tauch-
computer verraten: Zehn Grad Celsius zeigt er an. 
Wenn es Anfang November ist, die Grundlseer 
Seesaiblinge jeden Moment zum Laichen erwartet 
werden und das Wasser in 22 Metern Tiefe immer 

noch zehn Grad hat, dann ist das ein Problem. Sechs 
Grad, mehr sollte es jetzt nicht mehr haben. So mag es 
der Seesaibling, seit Jahrhunderten schon, seit es ihn 
beim Gletscherrückgang am Ende der letzten Eiszeit 
in diese kalte Zone verschlagen hat. 

Immer um diese Zeit widmen sich Pointinger 
und Kollegen dem Laich-Abstreifen: Sie fangen die 
Fische, massieren vorsichtig das Eimaterial aus ihnen 
heraus und bringen es ins Bruthaus der Bundesforste 
zur Kultivierung von Wildfischen. Nach wenigen 
Monaten schlüpfen Hunderttausende Jungfische 
aus den Eiern. Nun wachsen sie zweieinhalb Jahre 
lang in naturnahen Teichen und Fließbecken zu 
hochwertigen Speisefischen heran. Die Saiblinge 
haben also sehr ähnliche Bedingungen wie ihre 
wilden Vorfahren in den Alpenseen – sowohl, 
was ihren Lebensraum, als auch, was die Zeit zum 
Heranwachsen betrifft. In anderen Erzeugerbetrieben 
muss alles in zehn Monaten fertig sein. 

An diesem Novembervormittag ist aber 
noch überhaupt nicht klar, ob es im Februar 2014 
ausreichend kleine Seesaiblinge geben wird. Die 
Wärme ist für diesen Fisch nämlich eine heikle 
Angelegenheit. „Sie kann sogar lebensgefährlich 
sein“, sagt Pointinger. Ist das Wasser zu warm, wie es 
die zehn Grad andeuten, reifen die Eier zu früh und 
die Fische entwickeln sich schneller als ihr Futter. 

Das Plankton, das sie bräuchten, ist im See dann 
noch nicht ausreichend verfügbar. Die Seesaiblinge 
könnten verhungern. Auch für die ÖBf-Wildkultur 
– so nennen die Bundesforste die Kultivierung 
hochwertiger Speisefische aus wilden Vorfahren – 
sieht es nicht gut aus. Die Fische sind aufgrund der 
warmen Temperaturen einfach einen Stock tiefer 
gezogen – in Regionen, wo der See noch kalt genug ist. 
Das Problem ist aber, dass sie von dort nicht einfach 
zum Abstreifen an die Oberfläche gebracht werden 
können. Die zu rasche Veränderung des Wasserdrucks 
könnte die Luftblase platzen lassen, die Fische würden 
zugrunde gehen.

Pointinger und seine Kollegen haben also ein 
Problem – und dieses Problem ist kein einfacher 
Zufall, kein Ausreißer, der einmal vorkommt und 
dann nie wieder. „Es ist ein Zeichen dafür, dass der 
Klimawandel stattfindet“, sagt der Fisch-Experte.

im auF tr ag der öbf und unter der leitung 
Von m ar tin d okulil  hat die Universität 
Wien ermittelt, wie sich die Temperaturen 
österreichischer Badeseen entwickelten und mit 
welchen Veränderungen bis 2050 zu rechnen ist. 
Die Ergebnisse fielen eindeutig aus: Bis 2050 gehen 
die Forscher davon aus, dass die Lufttemperatur um 
zwei bis vier Grad ansteigen wird. Weil die Alpen am 
Schnittpunkt verschiedener Klimaeinflüsse liegen, 
sollen das Salzkammergut und Kärnten besonders 
betroffen sein – und damit viele heimische Seen. In 
Kärnten sollen sie bis 2050 um bis zu 2,1 Grad wärmer 
werden, im Salzkammergut sogar um bis zu 2,6 Grad.

Für die Lebewesen in diesen Seen bedeutet das, 
dass sich einiges verändern wird. „Erhöhen sich die 
Temperaturen, schichtet sich das Wasser vollkommen 
anders und sein Sauerstoffgehalt verändert sich“, sagt 
Rainer Kurmayer, der das Limnologische Institut 
der Universität Innsbruck am Mondsee leitet. Bereits 
jetzt sind rund 65 Prozent der heimischen Fischarten 

links / Traditionelle Netzfischerei wie hier am 
Grundlsee sorgt für nachhaltige Fangmengen.  
rechts / Bachforellen haben es gerne kalt, bei 
höheren Temperaturen wird der Bestand kleiner.   
rechts unten / Traditionelle Lechpartie zur 
Feier der Fischlaiche am Grundlsee.

FI s ch E R E I

FoTo: ÖBf / W. SiMLiNGEr

FoTo: ÖBf / G . Wa SSErBauEr

FoTo: ÖBf 
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12—13 k l i m a W a n d e l  i n  d e n  s e e n
FI s ch E R E I

Unterart der Seesaiblinge kommt in Hochgebirgsseen 
vor und lebt bis zu zehn Monate lang unter Eis. 
Schwarzreiter sind sehr klein gewachsen und sehen 
den verwandten Saiblingen aus dem Grundlsee so 
gar nicht ähnlich. In den kargen Wintern reduzieren 
sie ihre Körpermasse, während der Kopf gleich 
groß bleibt. Man weiß aber, dass Schwarzreiter eine 
Kümmerform von Seesaiblingen sind. Wird es in ihrer 
Umgebung also nach und nach wärmer, entwickeln 
sich auch ihre Körper wieder wie die gewöhnlicher 
Seesaiblinge. 
Seit langem beschäftigen sich die ÖBf als größter 
österreichischer Wasserbewirtschafter auf vielfältige 
Weise damit, den heimischen Genpool zu schützen 
und in seiner Artenvielfalt zu erhalten. Das führt über 
alle Gewässerformen bis zu den Hochgebirgsseen. 
Der Klimawandel macht diese Aufgabe nicht 
einfacher. Damit die Zuflüsse sich nicht so erhitzen, 
werden zum Beispiel ihre Ufer wieder stärker mit 
standortgerechten Bäumen bepflanzt, was für 
Schatten sorgt. Nur heimische Fische werden in 
den Gewässern eingesetzt. Laichplätze werden 
revitalisiert und geschützt. Die Wildfangmengen 
in den Seen nehmen die ÖBf ganz bewusst zurück, 
damit sich ihr natürlicher Bestand erhält. Mit der 
Kultivierung von naturnah gewachsenen Fischen aus 
Wildfang wollen die Bundesforste das Angebot an 
hochwertigem heimischen Speisefisch auch zukünftig 
sicherstellen und bauen deshalb ihre Wildkulturen 
in Kooperation mit CERNYs Fisch & Feinkost aus. 
Matthias Pointinger, der mit seinem langjährigen 
Wissen diese Fische kultiviert, stellt sich darauf ein, 
dass es nicht einfacher wird, an das Laichmaterial 
zu kommen. Die häufigen Wetterkapriolen kippen 
alle über Jahre festgesetzten, von den Jahreszeiten 
bedingten Termine. Aber im Warten auf den richtigen 
Augenblick hat er ja jetzt schon Übung.

gefährdet. Der Klimawandel ist zwar nicht der einzige 
Grund dafür, dass es einige Arten schwer haben 
werden zu überleben. Aber viele Forscher gehen 
davon aus, dass er den Druck auf die Artenvielfalt 
erhöhen wird. Als Erstes wird es jene Tiere treffen, 
die nicht mehr in kältere Gegenden hinaufwandern 
können, wenn es in ihrem Lebensraum zu warm wird. 
Pointinger: „Alles, was wandern kann, wandert.“

Er sieht die Auswirkungen des Klimawandels 
vor Ort. Im Mondsee ist zum Beispiel die Elritze 
schon verschwunden. Ihre Larven haben die Wärme 
an der Uferzone nicht mehr ausgehalten. Dort, wo 
bei Bad Ischl Traun und Ischl zusammenfließen, 
hat über Jahrhunderte vor allem die heimische 
Bachforelle überlebt, die es gerne kalt hat. Heute 
finden sich dort Perlfische, Barsche und Äschen, weil 
der Wolfgangsee so warm ist und die Ischl aufwärmt. 
Mittels Monitoring beobachten die ÖBf auch die 
Temperaturen der Zu- und Abflüsse der Seen, in die 
sich manche Fischarten wie die Hallstätter Reinanke 
zum Ablaichen zurückziehen. Am Hallstätter See 
wiederum ist das Problem die plötzliche Kälte: 
Fischer beobachten, dass nach der Schneeschmelze 
im Frühjahr im Juli eine zweite Kältephase eintritt. 
Dann nämlich, wenn der Sonnenstand am höchsten 
ist und dem Gletscher noch einmal zusetzt. Im See 
kehrt sich die Strömung durch das kalte Wasser um, 
die Entwicklung von Plankton wird gebremst. So 
bekommt auch der autochthone und eigentlich perfekt 
an den See angepasste Fisch ein Nahrungsproblem.

Auf 1.494 Metern Seehöhe sieht die Situation 
dann wieder anders aus. Ruhig eingebettet ins Tote 
Gebirge, im steirischen Teil des Salzkammerguts, liegt 
der Vordere Lahngangsee. Ein Rest der letzten Eiszeit, 
nur aus unterirdischen Quellen gespeist, 76 Meter tief 
und sehr, sehr kalt. Auch hier gibt es Seesaiblinge; 
Ureinwohner, die mit sehr wenig auskommen, mit 
wenigen Nährstoffen, wenigen Monaten eisfreier Zeit 
und wenig Wärme. Der See liege so hoch, dass er 
den Klimawandel über viele Jahre aushalten könne, 
ist Pointinger überzeugt. „Gerade deshalb ist er so 
wichtig für den Genpool.“

al s g enp o ol b e Zeichne t die Wissen sch aF t 
so e t Wa s Wie die ausg ang sba sis , die jede 
Art genetisch bedingt in sich trägt und ihr die 
Fähigkeit gibt, sich an Veränderungen anzupassen. 
Der Schwarzreiter ist dafür ein gutes Beispiel: Diese 

martina bachler , 30, begegnete Holzknech­
ten bisher nur im Forstmuseum. Die erinnerten 
allerdings stark an Schaufensterpuppen – mit 
aufgeklebten Bärten.

rechts / Der Lahngangsee auf 1.494 Metern 
Seehöhe ist ein wichtiger Genpool zur Erhaltung 
heimischer Fischarten.

martina bachler, 33, ist gerne am und im 
Wasser und hat eine Vorliebe für heimischen Fisch. 
So wie bei allen Lebensmitteln schmeckt man übri­
gens auch hier, wie er gewachsen ist. FoTo: ÖBf / F. PriT Z
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Wie ein wilder Ferdinand

d er 5. November 1908 beginnt in Eckartsau 
mit Regen und dem Signal eines Jagdhorns. 
Ab und an fährt eine Windböe in den 

Auwald neben der Donau und lässt zwischen 
den Bäumen weiße Stofflappen tanzen, die in den 
vergangenen Tagen dort aufgespannt worden waren, 
um den Hirschen bei Bedarf den Weg abzuschneiden. 
Die Leinen führen kreuz und quer durch den Wald, 
einige spannen sich bis zu einem mannshohen Zelt, 
vor dem ein paar Männer stehen, reden und rauchen. 
Immer wieder schauen sie der Schnur entlang in 
Richtung Waldlichtung, und wenn sich dort etwas tut, 
reißt einer von ihnen sein deutsches Armeegewehr in 
die Höhe, zielt – und schießt.

Als die Dämmerung über Eckartsau hereinbricht, 
hat der Auwald 33 Hirsche weniger, der deutsche 
Kaiser Wilhelm II. aber 33 Jagdtrophäen mehr und 
Schloss Eckartsau wieder einmal seinen Zweck – 
und vor allem seinen Ruf – erfüllt: Es ist das ideale 
Jagdrevier für wichtige Gäste der Habs bur ger-
monarchie. Und genau aus diesem Grund wird es von 
Thronfolger Franz Ferdinand gehegt und gepflegt.

Als Wilhelm II. in den Auwäldern um Eckartsau 
jagte, hatte Franz Ferdinand die Renovierungsarbeiten 
gerade einmal seit zehn Jahren abgeschlossen. Fast 
das ganze 19. Jahrhundert über war das Schloss zuvor 
leer gestanden, durch mehrere Donau-Hochwässer 

Im Jahr 2014 ist Franz Ferdinand – aus naheliegenden 
gründen –   die vielleicht am häufigsten beschriebene Person der 
Zeit geschichte. es gibt aber einen aspekt, der beim in sarajevo 
ermordeten Thronfolger nur selten beleuchtet wird: seine rolle 
als Jäger und schlossherr. 

text: M a rti n stei n M ü l l er 
Fotos: ÖBf-a rch i v / steFa n ol Á h

46 – 49  gEschIchTE m o n a r c h i e

oben / Mehr Waidmann als Monarch: Die Jagd 
prägte Franz Ferdinands Freizeit. 
 
rechts / Geweihe in allen Größen und Formen 
an den Stiegenhauswänden in Schloss Eckartsau.
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g E s ch I ch TE

Auch im Auwald um Schloss Eckartsau half Franz 
Ferdinand der Natur ein bisschen nach. Wo auf 
einem Planausschnitt aus dem 18. Jahrhundert noch 
dichter Wald zu erkennen ist, öffnen sich heute große 
Lichtungen – viele angelegt von Franz Ferdinand, um 
die Jagd zu erleichtern.
Heute erinnern an den Wänden von Schloss Eckartsau 
noch die unzähligen Geweihe an die Jagdleidenschaft 
des ehemaligen Schlossherren. Jagden, wie sie Franz 
Ferdinand dem deutschen Kaiser bot, verbannte man 
aber schon vor Jahrzehnten ins Museum. Zwar gibt 
es auch im Nationalpark noch Jäger, doch deren Ziel 
ist klar definiert: das Gleichgewicht von Wald und 
Wild zu erhalten – und dabei möglichst wenig in 
die Natur einzugreifen. Heute sind es Nationalpark-
Mitarbeiter der Bundesforste, die den Wildbestand 
sorgsam regulieren. Mit der Jagd, wie sie Franz 
Ferdinand verstand, hat das rein gar nichts mehr zu 
tun. Und ein Geweih als Jagdtrophäe zum Aufhängen 
kann sich in den Donau-Auen heute niemand mit 
nach Hause nehmen. Jedes Geweih muss bei der 
Nationalparkverwaltung abgeliefert werden, wo es 
katalogisiert und archiviert wird. Penibel ist eben nicht 
nur Franz Ferdinand.

lässt. Auf jeden Fall eine Summe, die schier un glaub-
lich scheint. Und es nach heutigen Maßstäben auch 
sicherlich ist. Denn in den vergangenen hundert 
Jahren hat sich das Bild der Jagd in der Gesellschaft 
stark verändert.

heute pr äg t die jag d ein Wesentlich 
bescheideneres Selbstverständnis – sowohl beim 
ge dul digen Sitzen am Hochstand als auch bei Ge-
mein schaftsjagden zur Wildstandsregulierung. Mit 
langem Warten wollte sich Franz Ferdinand aber nicht 
aufhalten – weder in der Ebene noch in den Bergen.
Denn neben den Auwäldern hatte der Erzherzog 
in Österreich auch die Alpen für die Jagd ent deckt.  
Einer der Lieblingsjagdplätze des Thron fol gers  lag 
im Nationalpark Kalkalpen, genauer im Südlichen 
Sengsengebirge, das Franz Ferdinand seit 1901 
pachtete. Heute sorgt dort die National parkgesellschaft 
gemeinsam mit dem ÖBf-National parkbetrieb für eine 
mög lichst unberührte, un ge störte Natur. Vor hundert 
Jah ren war diese Sor ge nebensächlich. Bereits lange 
bevor Franz Ferdinand zur Jagd erschien, schlugen 
Arbeiter in die Latschenwälder Treibergassen – 
schmale Wege, die es den Jagdhelfern ermöglichten, 
im schwierigen Gelände die Gämsen in eine Richtung 
zu treiben. Immer wieder kreuzten sogenannte 
„Schützenlinien“ die Gassen. An deren unterem Ende 
stand der Erzherzog, fast einem Sportschützen gleich. 
Zehn und mehr geschossene Gämsen pro Tag waren 
da keine Seltenheit.

des Zentralismus fest – ein starker Kaiser, der von 
Wien aus das Reich zusammenhält. Dass er sich dabei 
bisweilen selbst widersprach, schien den Erzherzog 
wenig zu stören. Modernist und Traditionalist – der 
Thronfolger spielte mit den Gegensätzen. Wer heute 
durch den von Franz Ferdinand angelegten Park rund 
um Schloss Eckartsau spaziert, mag die ambivalente 
Persönlichkeit ein Stück weit erahnen. Auf der dem 
Ort Eckartsau zugewandten Seite der Gartenanlage 
sind die Bäume locker gesetzt. Sie lassen Raum für 
breite Wiesenflächen, fast wie in einer südenglischen 
Weidelandschaft. Doch eine halbe Drehung reicht 
aus, um das Bild zu wandeln. Südlich von Schloss 
und Allee stehen die Bäume enger, die Wiesen sind 
schmaler, die Schatten fallen dichter. Und mittendrin 
sorgt ein angelegter Altarm mit Teichrosen und 
Schwertlilien für mystisch-romantische Stimmung.

„ eck ar t s au lieg t g en au a m schnit tpunk t 
Z Wischen dem m archFeld und der au 
und Franz Ferdinand hat versucht, beide Landschaften 
in den englischen Landschaftsgarten zu integrieren“, 
sagt Thomas Neumair. Der Förster und Naturführer 
im ÖBf-Nationalparkbetrieb Donau-Auen führt 
Schüler, Familien und andere Ausflügler durch das 
Schloss und die geschützte Au-Landschaft. Seit fast 
70 Jahren steht das ehemalige Jagdschloss unter der 
Obhut der Bundesforste. Sie haben es nicht nur zum 
Sitz des Nationalparkbetriebs Donau-Auen gemacht, 
sondern über die Jahre renoviert, um es für die 
Nachwelt zu erhalten. Und wer Schloss Eckartsau 
besichtigt, erfährt auch etwas von der Jagdleidenschaft 
Franz Ferdinands. Eine Leidenschaft, die sich beim 
Thronfolger noch mit einer ordentlichen Portion 
Pedanterie paarte. Jeden Hirsch, jede Gams, sogar jede 
geschossene Möwe hielt der Thronfolger in seinen 
Jagdbüchern fest. Zählt man alle Tiere zusammen, 
erhält man eine wirklich große Zahl: 272.511 oder 
274.889, je nachdem, welchen Historiker man zäh len  

martin steinmüller, 30, hat in den ver­
gangenen  Monaten mehr über Franz Ferdinand 
gelernt als in seinem ganzen bisherigen Leben. 
Vieles am Erzherzog wird ihm aber weiterhin ein 
Rätsel bleiben.

oben / Heute betreuen die Bundes-
forste Schloss Eckartsau und öffnen 
seine Pforten für Besucher. 
 
unten / Der auwald bei Eckartsau war 
um 1780 noch dichter als heute.

rechts / Bei Wilhelms Jagdbesuch 
hielt sich der Thronfolger nobel zurück. 
 
unten / Franz Ferdinand auf der Jagd: 
Großeinsatz für Förster und Jäger.

schon mehr Ruine als Prachtbau. Dann begannen die 
Arbeiten am Marchfelddamm und Franz Ferdinand 
entdeckte das Jagdschloss für sich. Ab 1897 baute er 
Süd- und Ostflügel wieder neu auf, ließ Wasser- und 
sogar Stromleitungen verlegen. 
Sein barockes Kleid erhielt Schloss Eckartsau aber 
knapp 200 Jahre früher. Damals kaufte Graf Kinsky 
die ursprünglich als Wasserburg errichtete Anlage, 
ließ sie zum Jagdschloss ausbauen und sorgte dabei 
gleich für die nötige Symbolik. An der West- und 
Ost seite des Schlosses nehmen seit damals zwei 
Linden alleen ihren Anfang. Verlängert man die 
westl iche um gut 30 Kilometer, landet man direkt vor 
der Hofburg in Wien. Franz Ferdinand dürfte das 
gefallen haben, schließlich hielt er doch bei all seinen 
modernen föderalistischen Plänen stets an der Idee 
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Im unterinntal bewirtschaften die bundesforste Flächen, die zwar 
landschaftlich unglaublich schön, forstwirtschaftlich aber schwer 
zugänglich sind. gerade im hochalpinen bereich ist der Klimawandel 
schon jetzt zu bemerken. die bundesforste-Vorstände georg
erlacher und georg schöppl haben sich im Zillertal vor ort ein bild 
gemacht – und dabei das geschäftsjahr 2013 revue passieren lassen. 

50 – 57  wALD-BEsuch
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Gerade an Glet-
schern kann man 
die Veränderungen 
durch den Klima-
wandel ablesen – 
etwa bei den Dach-
steingletschern, 
die sehr schnell 
schmelzen. Kaltes 
Wasser fließt in 
den Hallstätter 
See, der dadurch 
kühler wird. Für 
Fische wie die 
Hallstätter Reinan-
ke bedeutet das ein 
geringeres Nah-
rungsangebot. Im 
Sinne der Nachhal-
tigkeit haben wir 
dort nun unsere 
Entnahmemenge 
reduziert. 
Dann hat uns 2013 
das Hochwasser in 
Schach gehalten, 
allein für die Inf-
rastruktur, primär 
die Forstwege, 
mussten wir acht 
Millionen Euro für 
Reparaturmaßnah-
men aufwenden. 
Und wir bereiten 
uns darauf vor, 
dass solche Ereig-
nisse in Zukunft 
häufiger vorkom-
men können. 

ausWirkungen 
des klima-
Wandels?

In den sieben 
Jahren, in denen 
ich nun bei den 
Bundesforsten bin, 
gab es genau ein 
Jahr ohne größere 
Naturkatastrophe. 
Das hat zur Folge, 
dass wir immer 
flexibel reagieren 
müssen. Das ist 
nicht nur eine 
große Herausfor-
derung für die Mit-
arbeiter, das kostet 
auch Geld. Jahr für 
Jahr müssen wir 
große Schäden be-
wältigen, 2013 etwa 
nach dem Jahrhun-
derthochwasser, 
und dazu kommt, 
dass wir weit mehr 
für Waldpfle-
gemaßnahmen 
aufwenden müssen 
als früher. 
Bewährt hat sich 
2013, dass wir im 
Bereich unserer 
Kleinwasserkraft-
werke seit jeher auf 
Qualität setzen. 
Wir achten schon 
beim Bau darauf, 
dass sie Unwettern 
standhalten kön-
nen. Das war, wie 
wir 2013 gesehen 
haben, eine kluge 
Entscheidung. 

georg schöPPl, 47, wuchs 
auf einem landwirtschaftlichen 
Betrieb in oberösterreich auf. er 
studierte rechtswissenschaften 
und Wirtschaft und war unter 
anderem vorstandsvorsitzender 
der agrarmarkt austria. seit 2007 
ist er ÖBf-vorstand für Finanzen 
und immobilien.

„das jahrhun-
derthochwasser 
2013 hat großen 
schaden verur-
sacht. trotzdem 
haben wir wirt-
schaftlich ein gu-
tes, nachhaltiges 
ergebnis erzielt.“

GEorG ErL acHEr

GEorG ScHÖPPL

WiNFriED WEiNBErGEr
öbf-Forstbe triebsleiter

cHriSToPH EGGEr
öbf-re Vierleiter

Winfried Weinberger, 57, hat an der 
universität für Bodenkultur in Wien 
Forstwirtschaft und Wildtierökologie 
studiert. er ist seit 2001 Betriebsleiter im 
tiroler unterinntal. 

christoph egger, 35, wurde in schwaz /ti-
rol geboren. er hat die höhere lehranstalt 
für Forstwirtschaft absolviert und ist seit 
2011 bei den Bundesforsten. in seiner Frei-
zeit engagiert er sich für die Bergrettung. 

die Vorgeschichte

mit den Vorständen im reVier unterWegs

die öbf-Vorstände

schöppl

georg erlacher, 55, stammt 
aus kärnten. an der Boku studier-
te er Forstwirtschaft, bevor er als 
Manager in der holzindustrie tätig 
war. seit 2001 ist er ÖBf-vorstand 
für Forstwirtschaft und natur-
schutz.

„im holz-Bereich 
ist 2013 alles 
 beinahe so einge-
treten, wie wir es 
geplant hatten. 
das ist in unse-
rem Geschäft ein 
großer erfolg.“

erlacher

Wie sich das klima 
auf die Forstwirt-
schaft auswirkt

Wissenschafter weisen darauf hin, dass 
der klimawandel in zukunft besonders in 
den alpen sichtbar werden wird – und das 
aus gutem Grund: sollten die temperatu-
ren weiter steigen, dann wird Österreich 
2050 deutlich weniger Gletscher haben 
als heute. in Österreichs Wäldern wird das 
fragile Ökosystem einer enormen Belastung 
ausgesetzt, weil einerseits die mit abstand 
häufigsten Baumarten Fichte und Buche mit 
den wärmeren Bedingungen nicht so gut 
klarkommen, andererseits die Wärme auch 
einen natürlichen Feind der heimischen 
Bäume, den Borkenkäfer, begünstigt. er kann 
sich leichter ausbreiten und vor allem auch in 
höhere lagen, die ihm bisher zu kalt waren, 
vordringen. höhere temperaturen werden 
auch dafür sorgen, dass sich die Baumgrenze 
etwas weiter nach oben schiebt. Gleichzeitig 
kann die intensivere sonneneinstrahlung im 
hochgebirge zu stärkerer verkarstung führen. 
und dann sind da noch die Wetterkapriolen, 
die die Forstwirtschaft immer anspruchsvol-
ler machen – allein seit 2002 hatten die ÖBf 
auf ihren Flächen vier Windwürfe und zwei 
große hochwasser zu bewältigen.
 
die bundesforste-Vorstände georg erlacher 
und georg schöppl sind für diesen nachhal-
tigkeitsbericht im Betrieb unterinntal unter-
wegs, genauer gesagt im Forstrevier hinteres 
zillertal. dieses bildet einen guten Querschnitt 
durch die hochalpinen Flächen, die die 
Bundesforste betreuen: Wirtschaftswälder 
gehören genauso dazu wie schutzwälder, 
Flächen an und über der Baumgrenze – und 
die Gletscher der skiregion hintertux.

Zillertal

iM NaTur- 
EiSPaL a ST

erlacher

schöppl

aus reinem zufall hat ein 
zillertaler Bergführer auf 3.200 
Metern seehöhe eine spektaku-
läre eishöhlenanlage entdeckt. 
Mittlerweile ist der tuxer 
„natur eis palast“, der sich auf 
Bundesforste-Flächen befindet, 
nicht nur öffentlich zugänglich, 
sondern auch bei Forschern 
beliebt. an den verschiedenen 
eisschichten, ihren Farben und 
ihrer stärke lässt sich hervor-
ragend ablesen, wie sich klima 
und umwelt in den vergangenen 
jahrzehnten entwickelt haben.
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EiN GLE T-
ScHEr a M 
rÜcK ZuG

die Gletscher ziehen sich zurück – laut Wissenschaf-
tern wird es 2050 nur noch ein viertel der aktuellen 
Gletscherfläche in Österreich geben, kleinere Glet-
scher, vor allem in den ostalpen, werden überhaupt 
verschwinden. der hintertuxer Gletscher, geografisch 
exakt „tuxer Ferner“ genannt, wird nicht verschwin-
den – aber auch er schmilzt. laut vermessungen zieht 
sich die eisfläche jährlich um circa 40 Meter zurück. 
Besonders dramatisch wirkt das, wenn man sich alte 
Fotos aus den 1930er jahren ansieht, auf denen das 
eis auf diesem Bild bis zur Gletscherzunge reicht. um 
das abschmelzen zu verhindern, werden im sommer 
häufig große teile des eises mit planen verdeckt, um 
direkte sonneneinstrahlung zu verhindern. 

bergklima

auf exakt 1.503 Metern seehöhe befindet sich 
auf Bundesforste-Grund in hintertux eine 
Wetter-Messstation der zentralanstalt für Mete-
orologie und Geodynamik (zaMG). luftdruck, 
Windgeschwindigkeit und temperatur werden 
ebenso gemessen wie die niederschlagsmenge, 
die man im Winter meistens als „schnee“ be-
zeichnet. die daten werden in der zaMG in Wien 
ausgewertet und dann zum Beispiel für Wetter-
berichte herangezogen.  

Für die Bundesfors-
te war 2013 wieder 
ein wirtschaftlich 
erfolgreiches 
Jahr. Neben dem 
Holzgeschäft haben 
sich auch die drei 
Bereiche Immobi-
lien, Dienstleistun-
gen und Erneuer-
bare Energie gut 
entwickelt. Bei den 
Immobilien zum 
Beispiel haben wir 
ein Plus von neun 
Prozentpunkten 
bei den Baurech-
ten erreicht. Hier 
werden unsere 
Angebote von 
Wohnbauträgern 
und von Privatper-
sonen immer besser 
angenommen. 
Auch im Geschäfts-
bereich Erneuerba-
re Energie, von dem 
ich glaube, dass es 
für uns ein absolu-
ter Zukunftsmarkt 
ist, haben wir 2013 
trotz eines schwie-
rigen Marktumfelds 
stabile Ergebnisse 
erzielt. 

T.c. Boyle – Ein 
Freund der Erde: 
2025 – der Kli-
mawandel ist weit 
fortgeschritten, 
Biodiversität gibt es 
nicht mehr. in der 
Menagerie eines 
Popstars kümmert 

sich der ehemalige umweltaktivist 
Tyrone um Löwen, Patagonische 
Füchse und andere Tiere. Bis die 
Flut kommt. Düster, alarmistisch, 
aber gut. DTV, 10,20 Euro

Sven Plöger, 
Frank Böttcher – 
Klima fakten: Der 
Klimawandel ist ein 
globales   Phänomen, 
aber eine globale 
Strate gie dagegen 
gibt es noch nicht. 
Was Klimawandel 
genau bedeutet und 

welche  Faktoren ihn beeinflussen, 
beschrei ben die beiden autoren ganz 
nüchtern und sachlich.  
Westend, 13 Euro

Bücher für draußen – empfohlen von den vorständen

DiE 
WE T TEr-
WarTE a M 
WEG

Der Markt in 
unserem Kernge-
schäft hat sich in 
den vergangenen 
Jahren positiv ent-
wickelt, auch 2013 
war der Holzpreis 
weitgehend stabil. 
Wir konnten im 
Holzbereich leichte 
Zuwächse erzielen, 
und das, obwohl 
wir unser nachhal-
tiges Holzernteziel 
exakt eingehalten 
haben. Wir haben 
also nicht mehr 
geerntet, als wieder 
nachwächst. 
Trotz der Wetter-
kapriolen hatten 
wir relativ wenig 
Schadholz – ins-
gesamt nur 32 Pro-
zent unserer Ernte. 
Das war der nied-
rigste Schadholz-
anteil der vergan-
genen Jahre und 
entspricht auch 
dem langjährigen 
Durchschnitt. Gut 
entwickelt hat sich 
auch der Bereich 
Dienstleistun-
gen, etwa bei der 
Baumpflege oder 
beim Baumkata-
ster. Für Kunden 
bewirtschaften wir 
mittlerweile bereits 
mehr als 14.000 
Hektar Wald.

Wie War 2013 
Für die öbf?

erlacher

schöppl
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ÖSTErrEicH 
äNDErT SicH

der Wald in hohen sphären 

die Bundesforste beobachten auf ihren Flächen, 
dass sich durch den klimawandel die Baumgrenze 
verschiebt – nach oben. das wiederum hat auch mas-
sive auswirkungen auf die tier- und pflanzenwelt in 
Österreichs alpen. und zwar mit noch nicht gänz-
lich erforschten Folgen. Für Österreichs häufigste 
Baumarten Fichte und Buche kann der klimawandel 

problematisch werden. Weite teile Österreichs werden für sie zu sogenann-
ten stresszonen, Fichten werden sich wegen der höheren temperaturen vor 
allem in der osthälfte des landes schwerer tun, Buchen dafür auch höhere 
regionen – zum Beispiel in tirol – erreichen.

DEr WaLD 
WäcHST 
NacH oBEN

Für mich als 
Forstmann ist 
es fast schon zu 
etwas Besonderem 
geworden, wenn 
wir unsere forst-
wirtschaftlichen 
Pläne einhalten 
können, nämlich 
nicht mehr Holz zu 
nutzen, als wieder 
nachwächst. Und 
das war ja durch 
die gewaltigen 
Schadereignisse 
der vergange-
nen Jahre nicht 
selbstverständlich. 
Dass wir das jetzt 
zum dritten Mal 
in Folge mit einer 
Punktlandung 
hingebracht haben, 
freut mich ganz 
besonders. 

Wir haben 2013 mit 
sehr viel positiver 
Energie gemeinsam 
ein internes Pro-
gramm in Angriff 
genommen, wie 
wir die Bundes-
forste strategisch 
fit für die Zukunft 
machen. Außerdem 
war ich beein-
druckt, wie sich 
unsere Mitarbeiter 
beim Hochwasser 
2013 eingesetzt 
haben. Da hat das 
Krisenmanagement 
hervorragend funk-
tioniert – und alle 
Mitarbeiter waren 
großartig bei der 
Sache.

das nach-
haltigste an 
2013?

erlacher

schöppl
Österreichs Wald wird sich 
zwar auch dann nicht in 
eine Mittelmeer-landschaft 
verwandeln, wenn es noch 
mehrere sommertage lang 40 
Grad im schatten hat – aber 
dennoch wird der klimawan-
del das erscheinungsbild 
verändern. in ihren Wäldern 
setzen die Bundesforste bereits 
heute vermehrt lärchen, die 
mit ihren starken Wurzelsys-
temen verstärkt auftretenden 
Wetterextremen wie Windwür-
fen besser standhalten. zuletzt 
betrug der anteil bei den 
jungpflanzen circa 38 prozent. 
insgesamt wird der lärchen-
anteil in Bundesforste-Wäldern 
von derzeit circa acht prozent 
auf zehn prozent steigen.
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Zahlen & Fakten

Entwicklung dEr 
HolzErntEmEngE 2003 – 2013
Derbholz1 gemessen in Tefm, inkl. Holz für Einforstungsberechtigte

jahr

Durch­
forstungen 

(=Vornutzung)

ernte reifen 
holzes

(=Endnutzung)

gesamt­
ernte­
menge

Davon  
schadholz

2003 504 1.984 2.488 1.987
2004 449 1.570 2.019 1.229
2005 406 1.532 1.938 1.212
2006 477 1.308 1.785 1.138
2007 519 1.831 2.350 2.044
2008 594 1.917 2.511 2.322
2009 496 1.658 2.154 1.861
2010 426 1.278 1.704 1.279
2011 467 1.054 1.520 749
2012 554 970 1.524 512
2013 600 935 1.535² 498

1) Derbholz = Holz mit mehr als 7 cm Durchmesser in Rinde
2) Exklusive 131 Tefm Nicht-Derbholz 

Sustainability Balanced Scorecard (SBSc) der ÖBf Ag – dreidimensionale Erfolgsmessung
strategisches Ziel erfolgsfaktor kennzahl

Ist
2011

Ist 
2012

Ist
2013

Ziel
2013

Wirtschaft
Ökonomischen Wert nachhaltig 
steigern Gesamterfolg der ÖBf AG EGT nach Fruchtgenuss in Mio. € 23,7 15,7 23,3 18,8

Eigenfinanzierungskraft stärken Operativer Cashflow Operativer Cashflow vor Investitionen und vor Finanzierung in Mio. € 27,2 36,5 31,2 22,0

Ertragskraft sichern und steigern Return on Sales (ROS) im 
Eigengeschäft ROS (EBIT-Marge) ÖBf AG = EBIT/Betriebsleistung (exkl. Beteiligungen) in % 11,5 15,2 10,3 10,3

Partnerschaftliche 
 Kunden beziehungen Zufriedene Kunden Kundenzufriedenheit (ab 2012 alle zwei Jahre)

Bewertungsschema: 1 = sehr positiv bis 5 = sehr negativ 2,3 - 2,2 ≤ 2 

Branchenentwicklung durch 
Innovation fördern Forschung und Entwicklung F&E-Index der ÖBf AG (externe + interne Kosten) 2003 = 100 121 142 153 150

gesellschaft

Erfüllung der Schutzfunktion Realisierung spezifischer
Schutzwaldprojekte Anzahl der Projekte aufgrund der ÖBf-Schutzwaldstrategie 80 84 85 86

Erfüllung der Erholungsfunktion Verbesserung der
Erholungsfunktion

Erholungsangebotsindex = Warenkorb aus Mountainbiking (km), Reiten (km), 
Langlaufen (km) etc., 2003 = 100 120,8 121,9 123,4 119,7

Erfüllung der Ansprüche der 
Einforstungsberechtigten

Sicherung der Einfors-
tungsrechte

Hiebssatz in belasteten Betriebsklassen / Gebühr; Gebühr = urkundlich 
verankerte Menge an Holz in Efm, die Einforstungsberechtigten zusteht 3,85 3,73 3,72 3,80

Nutzung und Entwicklung der 
Mitarbeiterpotenziale Sicherheit am Arbeitsplatz Anzahl der Arbeitsunfälle pro 100 Mitarbeiter (MA) 6,9 6,8 7,9 ≤ 9

Nutzung und Entwicklung der 
Mitarbeiterpotenziale Mitarbeiterzufriedenheit

MA-Befragung (alle zwei Jahre; 2013 aufgrund der Einführung eines 
Führungskräfte-Feedback-Instruments ausgesetzt)
Bewertungsschema: 1 = sehr positiv bis 5 = sehr negativ

2,15 - - ≤ 2

natur

Nachhaltige Entwicklung und
Nutzung des Waldes

Quantitative Nach-
haltigkeit (Wald)

Quantitative Substanz erhaltung = bilanzierter Hiebssatz Endnutzung im Wirt-
schaftswald / Einschlag Endnutzung im Wirtschaftswald; Zielwert = 1 1,32 1,03 0,83 1,00

Nachhaltige Entwicklung und
Nutzung des Waldes

Qualitative Nachhaltigkeit 
bei Nutzung erntereifer 
Bestände (=Endnutzung)

Einschlagsstruktur Endnutzung = gemittelter Durchschnittswert aus Alter, 
Seehöhe, Hangneigung, Standortsgüte und Umtriebsgruppe; 
Zielwert = 0, Bandbreite von -2 bis +2

-0,20 -0,50 -0,50 0,00

Nachhaltige Entwicklung und 
Nutzung des Waldes

Qualitative Nachhaltigkeit 
bei Pflegemaßnahmen mit 
Holzanfall (=Vornutzung)

Einschlagsstruktur Vornutzung = gemittelter Durchschnittswert aus Alter, 
Seehöhe, Hangneigung, Standortsgüte und Umtriebsgruppe; 
Zielwert = 0, Bandbreite von -2 bis +2  

-0,40 -0,40 -0,20 0,00

Nachhaltige Entwicklung und 
Nutzung des Waldes

Erreichung des 
Bestockungsziels

Bestockungsindikator Karbonatsstandorte = Anteil der Probeflächen, auf 
denen Laubholzverjüngung zur Erreichung des Bestockungsziels ausreichend 
vorhanden ist, an allen Probeflächen in %; Zielwert = 80

71,11) 73,0 71,0 80,0

Nachhaltige Entwicklung und 
Nutzung des Naturraums

Gezielte Naturschutzaktivi-
täten / Aktives Naturraum-
management

Anzahl der segregalen Naturschutzaktivitäten pro Jahr 834 909 991 1.000

1) Beim Bestockungsindikator werden seit 2011 Bäume größer 30 cm gemessen. Im Vergleich dazu betrug der Wert im Zeitraum 2005 bis 2010 10 cm.

Hauptkennzahlen 2011 – 2013
2011 2012 2013

nachhaltiges holzernteziel (=Hiebssatz) ÖBf AG in 1.000 
Efm, gem. 1.519 1.514 1.505

holzerntemenge1 (=Einschlag) ÖBf AG in 1.000 Efm, gem. 1.520 1.524 1.535

gesamtfläche ÖBf AG in ha
lt. laufender betrieblicher Forstvermessung 855.000 855.000 855.000

Waldfläche in ha 512.000 511.000 511.000

Wirtschaft ÖBf AG
2011 2012 2013

Betriebsleistung in Mio. € 226,1 237,0 237,9
Betriebserfolg (EBIT) in Mio. € 26,1 36,1 24,5
umsatzrendite (EGT nach Fruchtgenuss/Umsatzerlöse) in % 11,1 6,9 10,3
eigenkapitalquote ÖBf ag in % 47,1 52,0 51,8

1) Derbholz, inkl. Holz für Einforstungsberechtigte
2) In Vollzeitäquivalenten
3) Ohne Mitarbeiter in der Freizeitphase der Altersteilzeit
4) Gilt für Flächen mit Jungbäumen, entspricht rd. 27 % der Gesamtpflanzenanzahl pro ha

mensch und gesellschaft ÖBf-Gruppe und AG
2011 2012 2013

mitarbeiter ÖBf­gruppe2 (Jahresø) 3.105 2.954 2.916
Mitarbeiter Beteiligungsunter nehmen (Jahresø) 1.956 1.799 1.763
Mitarbeiter ÖBf AG3 (Jahresø) 1.149 1.155 1.153
 Angestellte ÖBf AG (Jahresø) 529 558 573
 Arbeiter ÖBf AG (Jahresø) 620 597 580
 Frauenanteil ÖBf AG (zum 31.12.) in % 12,4 13,4 16,4

natur ÖBf AG
2011 2012 2013

Waldpflege – Jungbaumpflanzung (=Aufforstung) 
in 1.000 Stück Forstpflanzen 3.196 3.179 3.128

Wald und Wild – Jungbäume mit Wipfeltriebverbiss 
pro ha4 3.916 4.169 5.780

wEr wir Sind
Wie kein anderes Unternehmen tragen  die 
Österreichischen Bundesforste (ÖBf) Verant­
wortung für das Naturland Österreich.  Jeder 
zehnte Quadratmeter Staatsfläche bzw. rund 
15 % des österreichi schen  Waldes  sind den 
Bundesforsten zur Betreuung und Bewirt­
schaftung anvertraut. Für rund die Hälfte 
der ÖBf-Flächen gelten  naturschutzrecht­
liche Bestimmungen.  Oberstes Prinzip  der 
Bundesforste ist die Nachhaltigkeit: Der 
Natur wird nur so viel entnommen,  wie 
wieder nachwächst. Der Schutz von Natur  
und  Umwelt steht gleichrangig neben der 
Wah rung   gesell schaftli cher Ansprüche  und 
der Erzielung wirtschaft lichen Erfolges.  
Die Er folgs messung ist dreidimen sional 
und richtet  sich nach den drei Säulen der 
Nachhal tigkeit – Natur, Gesellschaft, Wirt­
schaft.  Eine eigens entwickelte Stra tegie­
matrix  (Sustainability Balanced Scorecard,  
kurz: SBSC) gibt die strategischen Ziele vor. 
Kern geschäft der Bundesforste ist nach wie 
vor die Forstwirtschaft. Weitere für den Er­
folg des Unternehmens immer wichtigere  
Standbeine sind die Geschäftsbereiche 
 Immobilien, Dienstleistungen und Erneuer­
bare Energie.

F o r s t  /  H o l z

nAcHHAltigE 
HolzErntE

2013 konnte der Holzbereich seine po si ti-
ve Ge schäfts ent wick lung fort set zen. Die 
Betriebsleistung blieb mit 150,7 Mio. Euro 
anhaltend hoch (2012: 149,4 Mio. Euro). 
Der Holzpreis hält auf stabilem  Ni veau. 
Mit einer Holz erntemenge von insgesamt 
1.535 Tefm (2012: 1.524 Tefm) konnte das 
nachhaltige Holz ernteziel (=Hiebssatz) 
erneut  erreicht werden.  194 Tefm Holz der 
 Ge samt erntemenge wurden an Einforstungs­
berech tigte abgegeben. Rund 15.000 hei mi-
sche Landwirtschaftsbetriebe nützen die 
bereits seit 150 Jahren bestehenden und ur-
kund lich verbrieften  Holzbezugsrechte. Im 

Sinne der Waldpflege sowie der Wert- und 
 Men gen nachhaltigkeit lag der Schwerpunkt 
in der Holzernte vor allem auf Durchfors­
tungen, insbesondere Erstdurchforstungen. 
Die Holz erntekosten sind 2013 aufgrund 
kon sequenter Prozessoptimierungen von 
25,6 Euro/fm im Vorjahr auf 25,0 Euro/fm 
gesunken.  Verursachte die Hochwasserkatas­
tro phe im Juni zwar starke Schäden an der 
Forst infrastruktur,  blieb der Schadholzan­
teil auf ÖBf-Flächen hingegen gering. Im 
Jahr 2013 verzeichneten die Bundesforste mit 
498 Tefm (32 % der Gesamternte) die gerings­
te Schadholzmenge der letzten zehn Jahre.  
Eine erste positive Bilanz kann über die 
ÖBf-Holz auk tions plattform gezogen  werden, 
die zu Jah res beginn 2013 online ging. Be-
son ders Wert hölzer und Spezialsortimente,  
die zu sätz lich zum bestehenden Portfolio 
angeboten  werden, sind stark nachgefragt.

Wir freuen uns über Feedback an 
bundesforste@bundesforste.at!
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Cover-Motiv: Querschnitt einer rotbuche (Baum des Jahres 2014) mit charakteristischem Wolkenkern
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z a H l e n  u n d  F a k t e n

k l i M a s C H u t z

PoSitivE 
klimABilAnz

Seit mehreren Jahren arbeiten die Bundes-
forste konsequent an der Umsetzung der 
inter nen Klimaschutzstrategie, die 2013 
mit einer Nominierung für den Öster rei­
chischen Klimaschutzpreis auch bei hoch­
rangigen Experten Anerkennung fand. Die 
Strategie sieht einerseits die Forcierung von 
CO2­Senken vor, indem das Waldwachstum 
gefördert und Holz als klima freundlicher 
Rohstoff gewonnen wird. Andererseits 
sollen  die durch den Betrieb entstehenden 
CO2­Emissionen um 16 % gesenkt werden 
mit dem Ziel, bis zum Jahr 2020 rund 16.800 
Tonnen CO2-Emissionen einzusparen. Zur 
Zielerreichung werden Optimierungen bei 

Fuhrpark, Fahr- sowie Mobilitätsverhalten  
der Mitarbeiter vorgenommen, Weg strecken 
bei Holzernte und -transport so kurz wie 
möglich gehalten und Gebäude energetisch 
saniert. Bewertungsbasis für die Zieler­
reichung ist die jährlich nach internatio-
nalen Standards erstellte und geprüfte 
Klimaschutzbilanz. Für 2012* stehen den 
Netto-CO2-Senken im Ausmaß von 907.600 
Tonnen  CO2­Emissionen von 23.860 Tonnen  
gegenüber. Die Nettosenken betragen somit  
das 38­Fache der Emissions menge, die 2013 
erneut dem Trend der Vorjahre folgend 
reduziert werden konnte. Holzernte  und 
-transport verursachten zusammen mehr als 
82 % der Gesamtemissio nen. Auf Mitarbei­
termobilität und Gebäude energie entfielen  
14 % bzw. 4 %. 

*) Die Zahlen zur Klimaschutzbilanz 2013 lagen zu 
Redaktionsschluss noch  nicht vor.

n at u r r au M  M a n ag e M e n t

gEScHütztE 
nAtur

Knapp 1.000 freiwillige Naturschutzmaß-
nahmen setzten die Bundesforste auf ih­
ren   Flächen  2013 um – mehr als je zuvor. 
Mit einem Anteil von 27 % liegt ein  kla rer 
Schwerpunkt auf der Durchführung 
von Artenschutzvorhaben (Details siehe 
Grafik) . Darüber hinaus unterstützen die 
Bundes forste BirdLife Österreich bei der 
Erfassung der Brutvogelverbreitung in 
ganz  Österreich. Die gesammelten Daten  
dienen als Basis für die Neuauflage des 
Öster rei chischen Brutvogel atlas. Das zwei­
jäh rige Kooperations projekt wird nach 
Genehmi gung des Bundesminis teriums 
für ein  lebenswertes Österreich und mit 
finanzieller Unterstützung der EU, der 
 Republik Österreich und der Bundeslän­
der durchgeführt. Im Ausseerland starte­
ten  die Bundesforste ihr bisher größtes 
Natur raummanagement-Projekt. Bis 2019 
werden mit finan zieller Unter stützung der 
EU gemeinsam mit Partnern  zahl reiche 
Maß nahmen zu Wald vielfalt, Wildtier­
management und Gewässer verbesserung 
 umgesetzt. 

7
8 1
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naturschutzaktivitäten 2013 

1 11 % Gewässer- und Feuchtgebietsmanagement
2 27 % Habitat- und Artenschutz
3 8 % Naturschutz bei Waldbaumaßnahmen
4 2 % Projektarbeit und Forschung
5 21 % Totholzmanagement
6 15 % Umweltbildung
7 13 % Vogelschutz
8 3 % Sonstiges

g l e i C H B e r e C H t i g u n g

glEicHE cHAncE 
für AllE

Chancengleichheit für Männer und Frauen  
im Beruf war 2013 ein Kernthema  der Bun­
des  forste. Zahlreiche Maßnahmen  für die 
Gleichstellung von Mann und Frau wur den   
erarbeitet und umgesetzt – zum Beispiel die 
Möglichkeit für Karenzierte, an Wei ter bil-
dun gen teilzunehmen oder an kon kre ten  
Pro jekten mitzuarbeiten. In einem  neu ein-

ge führten „Karenzgespräch“ gestalten Füh-
rungs kraft und Mitarbeiter die optima le Basis  
für einen gelungenen  Wieder einstieg. Die 
ÖBf-Forstbetriebe Wiener wald und Kärn ten- 
Lungau  sowie der ÖBf-National park betrieb 
Donau-Auen betei ligten sich 2013 wieder 
am internationalen  „Girls’ Day“ und gaben 
jungen  Mädchen im Alter von 12 bis 14 Jahren  
spannende Einblicke  in die  Berufswelten der 
Forstwirtschaft. Sein zehnjäh riges Bestehen 
feierte der Österreichi sche Forst frau enverein, 
der sich zum Ziel setzt, Frauen in der Forst­
wirtschaft zu fördern. Die ÖBf  unterstützen 
die Initiative seit ihrer Gründung. 

e r n e u e r B a r e  e n e r g i e n

ÖkoStrom  
AuS dEr nAtur

Trotz eines anspruchsvollen Marktumfeldes 
entwickelte sich der vierte und jüngste 
Geschäftsbereich Erneuerbare Energie 
positiv. Die Betriebsleistung blieb mit 
1,3 Mio. Euro stabil. Neben den vier bereits 
be ste hen  den ÖBf-Kleinwasserkraftwerken 
in Teges bach (Tirol), in Reichraming (OÖ), 
an der Kainischtraun (Steiermark) und 
am Dientenbach (Salzburg) konnte in 

Hallstatt eine weitere Anlage in Betrieb 
genommen wer den. Diese fünf ver sor­
gen nun ein Äquivalent von rund 8.300 
Haus halten mit Strom aus er neu er ba rer 
Energie. Pro Jahr können so 27.500 Ton-
nen  CO₂ eingespart werden. In Ko o pe ra-
tion mit dem Energieversorger Salzburg 
AG erfolgte im Oktober am Fritzbach in 
Pfarrwerfen (Salzburg) der Spa ten stich  für 
den Bau des nächsten Klein wasser-Öko-
Kraftwerkes. Seine Fertig stel lung ist für 
Sommer 2015 ge plant. Im Bereich Wind kraft 
wurden Potenzialanalysen durch geführt 
und konkrete Projekte hinsichtlich eines 
Markteinstieges geprüft.

i M M o B i l i e n 

lEiStBArES 
woHnEn

Der Geschäftsbereich Immobilien setzt 
 seinen stetigen Wachstumskurs auch 2013 
fort. Die Betriebsleistung konnte  erneut 
um 2,6 % von 38,0 Mio. auf 39,0 Mio. Euro 
gesteigert  werden. Neben klassischer 
Vermietung  und Verpachtung von Immo-
bilien  hat sich die Vergabe von Baurechten 
zu einem  wesent lichen Schwerpunkt des 
Berei ches entwickelt. Allein 2013 konnten 
die Erlöse aus Baurechten um 9 % ge stei­
gert werden. Die Nachfrage von Bauträgern 
wie von Privat personen ist  ungebrochen 
hoch. So wurde 2013 unter  anderem mit der 
 Salzburg Wohn bau GmbH ein weiteres Pro­
jekt für leist bares Wohnen in Utten dorf im 
Pinzgau  realisiert. Aber auch im privaten  
Hausbau sektor findet die Variante  von 
Eigen heimen auf Baurechtsgrundstücken 
immer größe ren Anklang – eine Reihe weite-
rer  Baurechtsverträge wurde abgeschlossen.  
Eine leichte  Steigerung konnte – trotz 
nega tiver Auswirkungen der abflauenden 
Baukonjunk tur – im Bereich  Bodenschätze 
sowie im Geschäftsfeld   „Alpiner Schilauf “ 
erzielt werden. 

i M M o B i l i e n 
trAnSPArEntE 

SEEn BEwirt­
ScHAftung

Die Bundesforste betreuen und bewirt­
schaften 74 der größeren Seen (> 1 ha) 
Österreichs –  darunter auch beliebte 
 Badeseen wie Atter see und Traunsee in 
Ober österreich oder Wörther see und Mill-
stätter See in Kärnten. Mit 40 ÖBf-Natur -
badeplätzen achten die Bundesforste  
 darauf, dass der freie und kostenlose  
Zugang zu diesen Naturjuwelen für die 
 Öffentlichkeit erhalten bleibt. Zu Jahres-
beginn 2013 kam das neue Entgeltsystem 
für Seeeinbauten und Bojen zur Anwen­
dung. Es stellt eine behutsame Weiterent­
wicklung des Entgeltsystems von 2002 dar, 
das nach zehn Jahren Gültigkeit ausge­
laufen war. Das neue System erlaubt eine 
feinere Abstufung nach Art der Nutzung 
und flexiblere Vertrags laufzeiten. Weiters 
wurden  die Entgelte für  Bojen an den 2001 
vom Bund übernommenen  Seen erstmals 
an das  Bundesforste-Modell angepasst. 
Die Vermes sung der Seegrenzen wurde 
fortgesetzt und ist am Attersee bereits ab­
geschlossen. Auch die Kärntner Seen sind 
mit Ausnahme eines kleinen Teils am 
 Ossiacher See bereits fertig vermessen. 

F o r s t  /  H o l z

digitAl vErnEtzt 
Nach einer intensiven Pilotphase startete 
2013 die österreichweite Einführung des 
elektronischen Lieferscheins in allen ÖBf­
Forstbetrieben. Ab sofort werden relevante 
Ereignisse entlang der gesamten Wegstrecke 
vom Waldort bis zum Sägewerk digital er­
fasst und gesteuert. Der elektronische Liefer­
schein ermöglicht Planungsoptimierungen 
und Effizienzsteigerungen in der Logistik­
kette. Via Tablet-PC und eigener Software 
kann der LKW-Frächter im Führerhaus Auf­
träge annehmen und koordinieren. Somit 
sind die Holzlieferdaten digital gespeichert 
und auf Knopfdruck für alle Beteiligten ver­
fügbar. In mehr als 60 Schulungen erhielten 
sowohl Frächter als auch ÖBf-Mitarbeiter 
Einblick in die neuen Prozesse. Wurden 
Ende 2013 bereits rund 300 Tefm „digital zu­
gestellt“, soll 2014 schon nahezu die gesamte 
Holzlieferung der Bundesforste auf Basis des 
elektronischen Lieferscheins erfolgen. 

vErwErtung von ÖBf­Holz 2013
Derbholz1 gemessen in Tefm, inkl. Holz für 
 Einforstungsberechtigte

laubholz nadelholz gesamt
Sägerundholz 7 828 835
Industrieholz 158 310 468
Energieholz2 56 37 93
Sonstiges3 84 55 139
Gesamt 305 1.230 1.535

1) Derbholz = Holz mit mehr als 7 cm Durchmesser in Rinde
2) Waldbiomasse
3) Sonstiges Stammholz, Brennholz und Mischpartien

zuSAmmEnSEtzung dEr 
HolzErntEmEngE 2013
nach verschiedenen Kriterien, Derbholz gemessen in Tefm

2012 Veränd. in % 2013
Verkaufs­/Produktionsart
Regie¹ 1.240 0,6 1.247
Stockverkauf 88 -8,0 81
Abgabe an Einfors-
tungsberechtigte 174 11,5 194

Sonstiges 22 -40,9 13
holzart
Laubholz 276 10,5 305
Nadelholz 1.248 -1,4 1.230

nutzungsart
Durchforstungen 
(=Vornutzung) 554 8,3 600

Ernte reifen Holzes 
(=Endnutzung) 970 -3,6 935

Betriebsart
Wirtschaftswald 1.404 0,9 1.416
Schutzwald 120 -0,8 119
gesamtmenge 1.524 0,7 1.535

1) Produktion durch ÖBf-Arbeiter, Forsttechnik, 
 Schlägerungs unternehmen und Landwirte
2) Am Waldort verbleibend, Deputate etc.

W a l d p F l e g e

3,1 millionEn 
JungBäumE

2013 pflanzten die Bundesforste in ihren  Wäl­
dern wieder mehr als 3 Millionen Jungbäume. 
Knapp eine Million – rund 31 % – entfiel auf 
Aufforstungsflächen in Oberösterreich, ge­
folgt von Salzburg mit über 700.000 Pflanzen  
und der Steiermark mit über 600.000 Pflan­
zen. Als Maßnahme gegen  die Auswirkungen 
des Klimawandels werden vermehrt sturm­
resistente Lärchen (38 %) gesetzt. Der Anteil 
an Österreichs häufigster Baumart, der Fich­
te, lag bei 56 %. Im Sinne der Artenvielfalt 
wurden auch weitere Baumarten wie Tanne, 
Zirbe, Eiche  oder Ahorn gepflanzt. Insgesamt 
 kamen die Investitionen in die Waldpflege  
mit 11,2 Mio. Euro 2013 leicht unter dem 
 hohen Niveau des Vorjahres (2012: 11,4 Mio. 
Euro) zu  liegen. Die Waldbestände konnten 
den klimawandelbedingten Wetterextre­
men mit der  Hochwasserkatastrophe im Juni 

2013 und einem  ungewöhnlich trockenen,  
heißen  Sommer weitgehend standhalten. Die 
Aufwen dungen für Maßnahmen gegen den 
 Borkenkäfer blieben mit 2,2 Mio. Euro unter 
Vorjahresniveau. 

wAldPflEgEmASSnAHmEn 2013
kosten in mio. € Fläche in ha

Pflanzung 3,2 1.633
Jungbaumpflege  
(=Jungwuchspflege) 1,3 2.279

Schutz gegen Wild 0,9 5.140
Schutz gegen Weidevieh 0,2 1.911
Jungwaldpflege  
(=Dickungspflege) 2,6 3.398

Käferbekämpfung 2,2
Sonstiges1) 0,8 746
Erstdurchforstung2) 2.833
gesamtaufwand 11,2

1) Waldrebenbekämpfung, Astung, Düngung etc.
2) Kosten für Erstdurchforstung sind in den Holzerntekosten 
enthalten.
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z a H l e n  u n d  F a k t e n

unescO- 
auszeichnung

C o n s u l t i n g

know­How­
ExPort

Das forstliche Know-how der ÖBf-Experten 
wird weltweit geschätzt. Forstberater des Ge­
schäftsfelds Consulting waren 2013 auf vier 
Kontinenten in insgesamt 16 Ländern der 
Welt unterwegs. Der Schwerpunkt lag auf  
Consulting-Aktivitäten in Georgien. In der 
Kaukasus-Region laufen aktuell drei Projek­
te zur nachhaltigen Entwicklung forstlicher 
Wald-Ökosysteme: Im Rahmen eines zwei­
jährigen EU-Twinning-Projektes erarbeiten 
ÖBf-Berater in Zusammenarbeit mit dem 
Umweltbundesamt Pläne für die Gestaltung 
und Implementierung eines EU-konformen 
Schutzgebietsmanagements in vier ausge­
wählten Pilotregionen. In Zentralgeorgien  
fiel der Startschuss für die Erstellung  eines  

Konzeptes zum Aufbau einer an den Klima­
wandel angepassten, nachhaltigen Wald-
bewirtschaftung. Das Projekt erfolgt in 
Kooperation mit dem Bundesforschungs­
zentrum für Wald, läuft zwei Jahre und wird 
vom Lebensministerium mit 1,5 Mio. Euro 
finanziert. 2013 konnten die Consulting­ 
Experten die Erstellung einer zukunftsorien-
tierten „Waldstrategie“ für ganz Georgien 
abschließen. Das „National Forestry Concept 
Georgia“  wurde im georgischen Parlament 
ratifiziert. Neben dem Länderschwerpunkt in 
Vorderasien wurden im Bereich Consulting  
mehrere neue Projekte – unter anderem 
in Laos, Indonesien, Sierra Leone und In­
dien –  zum forstlichen Klimaschutz initiiert. 
Aufgrund politischer Unruhen mussten in 
Ländern wie Armenien oder der Ukraine 
Projekte zurückgestellt werden. Die Betriebs­
leistung des Geschäftsbereichs Consulting 
kam daher 2013 mit 1,9 Mio. Euro unter dem 
Vorjahreswert von 2,5 Mio. Euro zu liegen.

J a g d

BAlAncE von 
wAld und wild

Wie in den Vorjahren konnte das Geschäfts­
feld Jagd auch 2013 mit einer Betriebsleistung  
von 18,5 Mio. Euro wieder ein leichtes Plus 
(2012: 18,2 Mio. Euro) verzeichnen. Der 
außer gewöhnlich lang andauernde Winter 
des vergangenen Jahres hinterließ aller dings 
seine Spuren in den Wäldern der Bundes-
forste: 2013 wurde ein teils markanter  An­
stieg der Wildschäden verzeichnet. Ein 
Grund dafür ist der zum Frühjahr hin be­
reits steigende Energiebedarf der Wildtiere. 
Wenn das Nahrungs angebot an Gräsern 
und Kräutern noch zu gering ist, stehen den 
Pflanzenfressern  nur Sträucher und Triebe 
junger Waldbäume zur Verfügung, die aus 
der Schneedecke ragen. Es gilt somit auch 

weiterhin, das Hauptaugenmerk auf den 
Einfluss des Schalenwildes auf die Vegeta-
tion zu legen und diesen – insbesondere 
im Schutzwald – in Grenzen zu halten. So 
werden  in besonders sensiblen Regionen, die 
bereits waldgefährdende Wildschäden auf­
weisen, einzelne Jagdgebiete in Eigen regie 
übernommen. Die Sensibilisierung für die 
Balance zwischen Forst­ und Jagdwirtschaft 
war auch Thema zahlreicher Workshops mit 
Mitarbeitern  und Stake holdern aus der Jäger­
schaft. Im Rahmen eige ner Jagdkunden tage 
diskutier ten Kunden und ÖBf-Jagd experten 
die Umsetzung einer waldverträgli chen Rot­
wildbewirtschaftung. Einzigartig war auch 
ein exklusiv für ÖBf-Jagdkunden produzier­
ter Kurzfilm zum  Thema „Sichtbares Wild, 
kostbares Wild“. Die waidmännischen Tipps 
für möglichst wenig scheues Rotwild im 
Jagdrevier werden nun auch zu Lehrzwecken 
in diversen Aus- und Weiterbildungskursen 
für Jäger eingesetzt.

W i l d . M e d i a 

diE nAtur AlS 
filmkuliSSE

WILD.MEDIA, das Location-Service der 
Bundesforste, vermittelte 2013 für Filmdrehs, 
Foto shoo tings und Veranstaltungen wieder 
die idea le Location. An rund 200 Tagen bot 
Öster reichs Naturlandschaft dafür einen 
stim mungs vollen Rahmen. Nicht nur Natur-
Doku mentationen, Werbespots und Serien, 
sondern auch Spielfilme, wie etwa die Kult-
Verfilmung „Bad Fucking“, wurden auf ÖBf-
Flächen im Salzkammergut gefilmt. 

M i ta r B e i t e r 

AltErSPyrAmidE

Alterspyramide
Gesamt 549 Arbeiter und 598 Angestellte ohne Mitarbeiter in 
der Freizeitphase der Altersteilzeit, inklusive 17 Arbeiter- und 8 
Angestellten-Lehrlinge / Angaben per 31.12.2013

 Arbeiter    Angestellte

bis 20 J. 21 – 30 J. 31 – 40 J. 41 – 50 J. 51 – 60 J.

178

über 60 J.

2

19

109

74

134

88

150

170170

20
33

B i l d u n g

nAcHHAltigES 
lErnEn

Mit dem „ÖBf-Curriculum“ startete 2013 
eines  der größten Per so nal ent wick lungs-
program me  in der Geschichte der Bundes-
forste.  Rund 50 Mitarbeiter aus allen 
 Berei chen arbeiten  in mehre ren Modulen an 
ihrer Weiter entwicklung. Ziel ist es, die Teil-
nehmer  in ihrer beruflichen Rolle zu stärken 
und auf zukünftige Aufgaben vorzubereiten. 
Auch das Denken über die Bereichs- und Be­
triebsgrenzen hinweg soll gefördert werden.  
Im ÖBf­Curriculum  werden auf Basis einer 
Standortbestimmung individuel le Trainings,  
wie z.B.  Prä sen tationstechnik oder Konflikt-
management, definiert. Der Lernerfolg 
je des  Teilnehmers wird durch Einsatz ei­
nes per sön lichen Mentors unterstützt und 
gefestigt.  Nach Abschluss des ersten Curricu-
lums im Dezember 2014 werden weitere 
Durch gänge  folgen. Das „ÖBf-Curriculum“ 
rundet das Angebot an Ausbildungs- und 
Entwicklungsmaßnahmen bestehend aus 
Seminaren,  Kursen  und individuellen Bil­
dungs angeboten, Programmen für Revier-
assistenten und Revierleiter sowie einem 
Lehrgang für Forstfacharbeiter ab. 

d i e n s t l e i s t u n g e n

gEfrAgtE 
BErAtEr 

Der Bereich Dienstleistungen Inland konnte 
im Jahr 2013 den erfolgreichen Weg fortset­
zen und die Betriebsleistung um 19,5 % von 
2,1 Mio. Euro (2012) auf 2,5 Mio. Euro steigern. 
(Betriebsleistung Profit  Center Dienstleis-
tungen inkl. anderer Geschäftsfelder  4,9 Mio. 
Euro.) In der Waldbewirtschaftung stieg die 
Zahl der für private  Waldbesitzer betreuten  
Flächen mittlerweile auf über 14.000 ha 
an. Im vergangenen Jahr war  besonders die 
forstliche Beratung der ÖBf-Experten nach­
gefragt: Über 35 Forsteinrichtungs- und Bera-
tungsprojekte – vom Großglockner  bis ins 
Marchfeld – konnten erfolgreich umge setzt 
werden. Die Leistungen reichten dabei von 
der Betriebsplanung über die Erstellung von 
Schutzwaldprojekten  bis hin zur Planung  von 
Erholungswäldern für Kommunen. Im Be­
reich Tourismus liegt der Schwerpunkt nach 
wie vor auf der Gestaltung von Winter­  und 
Sommersportanlagen. Ein umfangreiches  
Projekt läuft derzeit am Grünberg bei Gmun­
den: Ein Geotrail, ein Niederseilgarten, ein 
Kinderspiel platz, mehrere Themen- und 
Wanderwege, Klettersteige sowie eine Som­
mer ro del bahn werden für das Ausflugs ziel 
im Salzkammergut errichtet. Die Exper-
ten der ÖBf-Dienstleistungen bringen 
dabei  ihr Know-how von der Ideenfindung 
über die Planung bis hin zur naturnahen 
Umset zung der Freizeiteinrichtungen ein. 
 

d i e n s t l e i s t u n g e n

BAumPflEgE 
HocH im kurS

Erst wenige Jahre jung ist der Bereich 
Baumpf lege- und Begutachtung. Umso 
erfreu licher ist es, dass im Jahr 2013 bereits 
mehr als 200 Projekte umgesetzt wurden.  
So führten die ÖBf-Baumpflege-Profis allein  
für eine Gemeinde in Niederösterreich 
mehr als 1.000 Sicherungsmaßnahmen  
wie Pflegeschnitte oder Kronenstabilisie­
rungen mittels Kran­ und Klettertechnik 
durch. Neben Kommunen zählen auch 
Immobilien-  und Hausverwaltungen zu den 
Auftraggebern des Bereiches. Beispielswei­
se wurden 2013 in einem einzigen Groß­
projekt über 1.100 Liegenschaften geprüft 
und im Baumkataster erfasst. Weiters ent­
wickelten die ÖBf mit namhaften Partnern 
eine Softwarelösung, die den gesamten Ar­
beitsprozess von der Baumprüfung bis zur 
Durchführung der Pf legearbeiten online 
abbildet. Das schafft besonders für Kunden 
mit vielen Liegenschaften die Möglichkeit, 
das Thema Baumpflege effektiv und res­
sourcenschonend abzuwickeln.

Einen neuen Besucherrekord verzeichnete 
2013 das österreichweite WILD.LIVE­Natur­
vermittlungsprogramm der Bundesforste.

100 ausgebildete 
naturführer

W i l d . l i v e !

rEkord im wAld

Der aktuelle ÖBf-Corporate Governance 
 Bericht ist unter www.bundesforste.at – „Nach-
haltigkeitsbericht“ abrufbar.

16.400 
teilnehmer

F i s C H e r e i

im zEicHEn dEr 
wildkultur

Im Geschäftsfeld Fischerei stellten die 
Bundesforste 2013 die Weichen für den 
Ausbau von naturnahen Aquakulturen. 
Der Schwerpunkt lag auf der Entwicklung 
von Wildkultur-Speisef ischen, die als 
direkte Nachkommen von Wildfischen 
aus dem Grundlsee und dem Toplitzsee in 
naturnahen Teichanlagen herangezogen 
werden. Erstmals wurden mehr als zwei 
Millionen Eier schonend von Wildfischen 
aus den Salzkammergut­Seen und aus den 
eigenen Wildkultur-Mutterf ischteichen 
gewonnen. In den neu errichteten Teich­
anlagen und Fließbecken wachsen die 
geschlüpften Jungfische in zweieinhalb 
Jahren zu hervorragenden Speisefischen 
heran. Kultiviert werden ausschließlich 
heimische Fischarten wie Seesaibling, 
Bach­ und Seeforelle. Wurden 2013 noch 80 
Tonnen Speisefische in den ÖBf-Fischwelten 
verkauft, soll die Menge mit dem Ausbau 
der Wildkultur in den kommenden Jah­
ren durch weitere Investitionen auf 
240 Tonnen verdreifacht werden. Auch 
in der Betriebsleistung, die für 2013 bei 
2,7 Mio. Euro (inklusive der Einnahmen 
aus den Fischereilizenzen, Pachtverträgen 
und der Aquakultur) liegt, sind für die 
kommenden Jahre deutliche Steigerungen 
zu erwarten. Die Bundesforste betreiben an 
mehreren Salzkammergut­Seen auch eigene 
Fischereibetriebe. Aufgrund klimabedingter 
Einf lüsse wurden die Wildfisch­Fang­
mengen 2013 erneut bewusst von 5 auf 4 
Tonnen zurückgenommen, um den Bestand 
nachhaltig zu sichern. Fo
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entWIcklung Der ÖBf ag
Die Österreichische Bundesforste AG erzielte im Geschäftsjahr 2013 bei einer Betriebsleistung von 
237,9 Mio. EUR (2012: 237,0 Mio. EUR) ein Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (EGT) von 
23,3 Mio. EUR (2012: 15,7 Mio. EUR). Die Verkaufsmenge an eigenem Holz lag mit rd. 1,25 Mio. fm 
auf dem Niveau des Vorjahres (2012: 1,24 Mio. fm). Unter Berücksichtigung des am Stock verkauften 
und an Einforstungsberechtigte unentgeltlich abgegebenen Holzes betrug der Gesamteinschlag 
rd. 1,54 Mio. fm (2012: 1,52 Mio. fm). Es ist somit auch im Jahr 2013 gelungen, durch eine bewusst 
niedrige Holzerntemenge einen Beitrag zur Sicherung der forstlichen Nachhaltigkeit zu leisten. 
Das Ende 2013 vorhandene Lager für Derbholz blieb verglichen mit dem Bestand am Anfang des 
Jahres weitgehend unverändert.
Die Betriebsleistung im Geschäftsfeld Jagd konnte im Vergleich zum Vorjahr gesteigert werden. 
Jene im Geschäftsfeld Fischerei blieb auf dem Vorjahresniveau. In beiden Geschäftsbereichen 
konnte eine weitere Steigerung bei den Deckungsbeiträgen erzielt werden.
Wiederum sehr zufriedenstellend entwickelte sich im Berichtsjahr der Geschäftsbereich Immobi­
lien, in dem die Geschäftsfelder Vermietung und Verpachtung, Tourismus, Wasser und Boden­
ressourcen zusammengefasst sind. Sowohl die Betriebsleistung als auch der Deckungsbeitrag 
lagen wie in den vorangegangenen Berichtsperioden über den jeweiligen Vorjahreswerten. Der 
mittlerweile bereits über Jahre erkennbare Trend kontinuierlicher und nachhaltiger Ergebnisstei­
gerungen hat sich somit auch im Jahr 2013 fortgesetzt. Besonders positiv war, dass in der Berichts­
periode u.a. in den Bereichen Tourismus und Baurechtvergaben deutliche Zuwächse erzielt werden 
konnten.
Im Geschäftsbereich Dienstleistungen, der das Naturraummanagement, den Bereich Dienst-
leistungen Inland, das ÖBf­Consulting und die Forsttechnik umfasst, war eine je nach Bereich 
unter schiedliche Entwicklung  zu verzeichnen. Die Be triebs leistung betrug im Berichtsjahr 17,3 
Mio. EUR (2012: 18,9 Mio. EUR). Wesentli cher Grund für den Rückgang war, dass die Forsttechnik 
ihre Dienstleistungen aufgrund des Rückgangs der Holzernte am Privatmarkt weniger extern und 
mehr im Unternehmen selbst erbracht hat. 
Das Naturraummanagement, zu dessen Aktivitäten neben einer Vielzahl von Einzelprojekten 
auch die Betreuung der Nationalparke Donau-Auen und Kalkalpen sowie des Biosphärenparks 
Wienerwald und weiterer Flächen (z.B. Wildnisgebiet Dürrenstein, Nationalpark Hohe Tauern) 
gehört, leistet einen wesentlichen Beitrag zur Erhaltung der österreichischen Naturlandschaften 
und ökologischen Vielfalt und entwickelte sich auch 2013 positiv.
Im Bereich Erneuerbare Energie wurden die Aktivitäten in der Kleinwasserkraft auch im Jahr 2013 
forciert. Fünf Kraftwerke sind mittlerweile in Betrieb, eines befindet sich in Bau. Im Jahr 2014 ist 
der Baubeginn bei weiteren Projekten geplant. Die Stromerzeugung war insgesamt zufriedenstel­
lend, was auf den störungsfreien Betrieb der Werke und ein zufriedenstellendes Wasserdargebot 
zurückzuführen ist. Dies konnte die vergleichswei se niedrigen Strompreise kompensieren. Im 
Bereich der Windkraft wurde ein Projekt zur Umweltverträglichkeitsprüfung eingereicht. Weitere 
Vorhaben sind in der Projektierungsphase mit detaillierten Windmessungen, die Aufschluss über 
die wirtschaftliche Tragfähigkeit des jeweiligen Standortes geben sollen, sowie anderen Prüfungs- 
und Vorbereitungsarbeiten.

Die Forsttechnik sah sich – nicht zuletzt auch wegen eines spürbaren 
Nachfragerückgangs am externen Markt und eines im gesamten Europa 
angespannten Umfelds für Holzerntedienstleistungen und Tiefbau – 
schwierigen Rahmenbedingungen gegenüber.
Die Forcierung des Geschäftsbereichs Erneuerbare Energie hat bei der 
ÖBf AG wie schon in den Jahren zuvor auch 2013 einen wichtigen Stellen­
wert eingenommen. Die Bundesforste engagieren sich in den Bereichen 
Biomasse,  Kleinwasserkraft und Windkraft. Generell war der verglichen 
mit den Vorjahren verhältnismäßig niedrige Strompreis die wesentliche 
wirtschaftliche Einflussgröße.
Insgesamt waren im Bereich der Kleinwasserkraft im Berichtsjahr sowohl 
die Stromerzeugung als auch die Erlösentwicklung aufgrund eines ausrei­
chenden Wasserdargebotes sowie des störungsfreien Betriebs der Werke 
zufriedenstellend.
In der Windkraft wird aktuell eine Reihe von Projekten in Richtung Ge­
nehmigungsreife entwickelt. Es ist zu bemerken, dass die öffentliche Hand 
zunehmend ordnend in den weiteren Ausbau eingreift. 
Bei der Biomasse konzentriert sich das Unternehmen auf seine Rolle als 
wichtiger Rohstoffversorger. Die Verwertung des Rohstoffs im Wege der 
thermischen Nutzung (Strom- und Wärmegewinnung) trägt zur Verringe­
rung der Abhängigkeit von fossilen Energieträgern und damit zum Klima­
schutz bei und wird auch in Zukunft einen wichtigen Beitrag sowohl für 
ein abgerundetes Produktportfolio als auch zur Waldhygiene leisten.

entWIcklung Der ÖBf-gruPPe
Beteiligungen
Die ÖBf AG hält ihre Beteiligungen über die ÖBf Beteiligungs GmbH, die 
eine 100­%­Tochtergesellschaft der ÖBf AG ist. Die mit Stand 31.12.2013 
vorliegende Beteiligungsstruktur ist im nachfolgenden Organigramm 
skizziert:
 

Vorbemer kungen
Seit dem Geschäftsjahr 2002 wird für die Österreichische Bundesforste 
AG auch ein Konzernabschluss erstellt. Das Kerngeschäft der Gruppe, 
die Rohholzproduktion sowie das Immobilien- und das Dienstleis­
tungsgeschäft, wird in der ÖBf AG abgewickelt. Auch hinsichtlich der 
Ergebnisbeiträge für den Konzern spielt die ÖBf AG die wesentliche 
Rolle. Daher werden auch schwerpunktmäßig die unmittelbaren Aktivi­
täten der Muttergesellschaft dargestellt. An Stellen, wo nicht die ÖBf AG 
selbst, sondern deren Tochterunternehmen und Beteiligungen beschrie­
ben werden, wird explizit darauf hingewiesen. 

Überblick über die entwicklung der Forstwirtschaft 
und anderer ÖBf­relevanter Bereiche 
Das wirtschaftliche Umfeld war für die Österreichische Bundesforste AG 
(Bundesforste) im Berichtsjahr zufriedenstellend. Obwohl sich 2013 die 
gesamtwirtschaftliche Situation in Europa leicht stabilisiert zu haben 
scheint, ist ein dauerhafter wirtschaftlicher Aufschwung noch nicht in 
Sicht.  
Neben der vorhandenen Unsicherheit über den Verlauf der gesamtwirt­
schaftlichen Entwicklung ist die budgetäre Situation der öffentlichen 
Haushalte eine bestimmende Größe, da das Investitionsverhalten der 
Gebietskörper schaften große Auswirkungen auf die wirtschaftliche Situa­
tion wichtiger Abnehmerbranchen der Bundesforste hat. 
Aus der Sicht der ÖBf AG war die Nachfrage nach dem Rohstoff Holz 
(sowohl beim Sägerundholz als auch bei Industrieholzsortimenten sowie 
der Biomasse) im gesamten Jahresverlauf zufriedenstellend. 
Der Gesamteinschlag der ÖBf AG bewegte sich im Berichtszeitraum mit 
1,54 Mio. fm wie schon im Vorjahr (1,52 Mio. fm) auf einem nachhalti­
gen Niveau. Da großflächige Windwürfe und sonstige schwerwiegende 
Elementarereignisse, die zu Schäden am Waldbestand führen können, 
weitestgehend ausgeblieben sind, lag der Schadholzanteil mit 32 % im 
langjährigen Durchschnitt. Diese Tendenz bestätigt die Wirksamkeit der 
in den letzten Jahren konsequent vorgenommenen Investitionen in die 
Waldpflege und die Waldhygiene.
Die Hochwasserereignisse im Juni des Berichtsjahres haben die Bundes­
forste schwer getroffen. Es kam zu massiven Schäden an der Infrastruk­
tur (vor allem an Forststraßen und teilweise auch an Gebäuden). Am 
schwersten von den Unwettern betroffen waren Flächen  in Salzburg und 
Oberösterreich. Insgesamt ist dem Unternehmen durch diese Elementar­
ereignisse ein Schaden von rund 8 Mio. EUR entstanden. Die Schadensbe­
hebung erfolgte teils durch im Unternehmen erbrachte Eigenleistungen, 
überwiegend mussten jedoch externe Leistungen zugekauft werden. 
Im Immobilienbereich ist es auch im Jahr 2013 gelungen, den Wachstums­
kurs der Vorjahre fortzusetzen und das Ergebnis sowohl umsatz- als auch 
deckungsbeitragsseitig nachhaltig zu steigern. Positiv und stabilisierend 
auf den Geschäftsgang hat sich im Verpachtungs- und Vermietungsbe­
reich der ÖBf AG die Tatsache ausgewirkt, dass die Nachfrage nach Ruhe­
lagen konstant ist und die Strategie des Unternehmens, Objekte langfris­
tig im Wege der Baurechtsvergabe zu verwerten, weiterhin am Markt gut 
angenommen wird. Mit der Vergabe von Baurechten leistet das Unterneh­
men immer wieder auch einen sozialen Beitrag, indem es kostengünstigen 
Wohnraum bzw. Bauflächen für gemeinnützige Immobilienprojekte zur 
Verfügung stellt. 
Die Geschäftsfelder Jagd und Fischerei haben sich gemäß den Erwartun­
gen positiv weiterentwickelt.
Im Bereich Dienstleistungen hat das Unternehmen weiter an der Markt­
positionierung junger Geschäftsfelder (z.B. Baumkataster, Baumpflege) 
gearbeitet und die Akquisition neuer Kunden vorangetrieben. In diesen 
Bereichen konnte eine spürbare Dynamik bei Auftragsstand und Auslas­
tungsvolumen erreicht werden. Die Entwicklung der bereits seit Jahren 
etablierten Geschäftsfelder Forstliche Dienstleistungen, Naturraumma­
nagement und Consulting war im Berichtszeitraum zufriedenstellend. 

ertragslage
Das Konzernergebnis wurde auch im Geschäftsjahr 2013 maßgeblich 
durch das Ergebnis der ÖBf AG bestimmt. Das Konzernergebnis lag bei 
rund  23,4 Mio. EUR und somit leicht über jenem der ÖBf AG, was im 
Wesentlichen auf den positiven Beitrag der Beteiligungen im Bereich 
Erneuerbare Energie zurückzuführen ist.
Konsolidiert wurde ein Umsatz von 227,5 Mio. EUR (2012: 226,9 Mio. EUR) 
und ein EGT von 23,4 Mio. EUR (2012: 18,6 Mio. EUR) erzielt.

Finanzielle leistungs indikatoren
ÖBf­konzern 2009 2010 2011 2012 2013

Umsatzerlöse (in Mio. €) 222,6 209,9 213,7 226,9 227,5
EBIT (in Mio. €) 18,1 18,1 25,4 36,0 24,5
EBIT Marge (in %) 8,1 8,6 11,9 15,9 10,8
Eigenkapitalrentabilität* (in %) 1,1 8,8 9,9 6,0 9,4
Eigenkapital (in Mio. €) 187,4 182,3 180,9 192,4 191,1
Eigenkapitalquote (in %) 45,2 45,9 45,7 51,1 50,6
EBITDA (in Mio. €) 28,3 28,7 36,0 45,7 34,3
Cashflow aus laufender 
Geschäftstätigkeit (in Mio. €) 33,8 32,1 19,8 37,4 30,3

*) Bezogen auf den Jahresüberschuss

Dienstleistungen Anteil 
ÖBf in % 

Dachstein tourismus ag 
(DAG) 4,15

regioZ GmbH und  
RegioZ GmbH& Co KG

20
9,24

aquasilva Wasserver sorgungs- 
und Abwasser entsorgungs-

betriebs GmbH i. L.
100

Wertschöpfung holz Anteil 
ÖBf in % 

mayr­melnhof holz 
holding ag 25,1

erneuerbare energie Anteil 
ÖBf in % 

WIen energIe 
Bundesforste Biomasse 

Kraftwerk (WEBBK) GmbH und 
GmbH & Co KG 

jeweils 
33,3

kraftwerk tegesbach Errich-
tungs- und Betriebs GmbH 100

kraftwerk Dientenbach GmbH 33,3

Wasserkraftwerk Forst au bach 
gleiming GmbH 60

hallstatt Wasserkraft GmbH 51

Wasserkraftwerk Fritzbach 
GmbH 50

sWh strom und Wärme aus holz 
Heizwerke Errichtungs-Betriebs 

GmbH
50

nahwärme Obertrum am see 
GmbH 11,5

Österreichische Bundesforste Ag

ÖBf Beteiligungs gmbh holding­Funktion, Anteil ÖBf: 100 %

Vermögens­ und kapitalstruktur 
Die Bilanzsumme der ÖBf-Gruppe lag mit 377,9 Mio. EUR geringfügig über 
dem Vorjahresniveau (376,3 Mio. EUR).
Die Eigenkapitalquote belief sich bei einem Eigenkapital von 191,1 Mio. EUR 
auf 50,6 %. Im Vergleich zum Vorjahr (51,1 %) lag damit der Eigenkapitalan­
teil weiterhin auf einem konstant hohen Niveau.

cashflow und Finanzierung
Der Cashflow aus der laufenden Geschäftstätigkeit lag mit 30,3 Mio. EUR 
um rund 7,1 Mio. EUR unter dem Vorjahreswert (37,4 Mio. EUR). Die 
Abweichung zum Vorjahr resultiert im Wesentlichen aus der Veränderung 
der Steuerrückstellung sowie Zahlungen für Ertragssteuern. Der Cashflow 
aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (ohne Steuerzahlungen) lag mit 
39,3 Mio. EUR um 0,3 Mio. EUR über dem Vorjahresniveau (39,0 Mio. EUR). 
Die Verbesserung im Vergleich zum Vorjahr ist im Wesentlichen auf den 
erfreulichen Geschäftsverlauf in der ÖBf AG zurückzuführen. Daneben 
hat auch die laufende Optimierung des Forderungsmanagements einen 
positiven Beitrag zum Cashflow aus der laufenden Geschäftstätigkeit geleis­
tet, was sich in sinkenden Forderungsständen zeigt. Der Gesamtstand der 
Kreditverbindlichkeiten lag mit 112,3 Mio. EUR leicht über dem Niveau des 
Vorjahres (109,9 Mio. EUR).

Betriebsleistung nach Geschäftsfeldern  
im Zeitverlauf
in Mio. € Ist .11 Ist .12 Ist .13

Eigenes Holz 101,4 114,2 115,8
Holzhandel 34,6 35,2 34,8
Jagd 17,6 18,2 18,5
Fischerei 2,6 2,8 2,7
Forst/holz 156,2 170,3 171,9

erneuerbare energie 1,0 1,3 1,3

Verpachtung 7,1 8,0 8,4
Vermietung 7,2 7,4 7,1
Tourismus 12,5 13,5 14,4
Wasser 0,6 0,7 0,6
Bodenressourcen 8,3 8,5 8,5
Immobilien 35,6 38,0 39,0

Consulting 2,4 2,5 1,9
Dienstleistung Inland 1,6 2,1 2,5
Forsttechnik 10,3 7,7 5,8
Naturraummanagement 7,9 6,6 7,1
Dienstleistungen 22,2 18,9 17,3

sonst. leistungen inkl. 
lagerveränderung 11,1 8,4 8,4

Betriebsleistung 226,1 237,0 237,9

Betriebsleistung 2013 nach Geschäftsfeldern

Konzernlagebericht

1 48,7 %: Eigenes Holz
2 14,6 %: Holzhandel
3 8,9 %: Jagd/Fischerei
4 0,5 %: Erneuerbare Energie
5 16,4 %: Immobilien
6 7,3 %: Dienstleistungen
7 3,5 %: Sonstiges

2

1
3
4

5
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©Österreichische Bundesforste AG; download unter http://www.bundesforste.at/ und www.zobodat.at



1 0 1 1

J a H r e s a B s C H l u s s  2 0 1 3

mitarbeiter
Entwicklung der Mitarbeiterzahl: Die ÖBf AG 
beschäftigte im Jahr 2013 durchschnittlich 1.224 
Mitarbeiter (628 Arbeiter und 596 Angestellte). 
2012 waren dies im Vergleich 1.221 Beschäftigte 
(643 Arbeiter und 578 Angestellte). Weiters wur­
den im Berichtsjahr 249 temporäre Arbeitskräfte 
mit einer durchschnittlichen Dauer von rund 
neun Wochen beschäftigt.

Altersstruktur: Das Durchschnittsalter der 
ÖBf-Mitarbeiter lag 2013 wie schon 2012 bei 
43,1 Jahren.  Die am stärksten vertretenen Alters-
gruppen,  nämlich mit 29,6 bzw. 28,6 Pro zent,  sind 
die 51- bis 60-Jährigen bzw. die 41- bis 50-Jährigen. 

Chancengleichheit: Zum 31.12.2013 gab es 43 Ar­
beiterinnen und 506 Arbeiter sowie 141 weibliche 
und 457 männliche Angestellte, womit insge­
samt 184 Frauen und 963 Männer bei den ÖBf 
beschäftigt waren. Der Frauenanteil war damit 
bei den Angestellten mit 23,6 % um 0,4 Prozent­
punkte niedriger als im Vorjahr. Der Anteil der 
Arbeiterinnen hingegen erhöhte sich um 0,9 
Prozentpunkte auf 7,8 %. 
Nach dem Gleichbehandlungsgesetz wurde auch 
im Jahr 2013 ein Bericht über die Einkommen der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erstellt. Dieser 
Bericht wurde analysiert und Schlussfolgerun­
gen wurden daraus erarbeitet, die im Rahmen 
der laufenden Maßnahmen zur Verbesserung 
der Chancengleichheit einfließen. 

Ausbildung, Training und Entwicklung: Für die 
Ausbildung und Entwicklung der Mitarbeiter 
wurden auch 2013 umfangreiche Maßnahmen 
gesetzt. Das ÖBf-Bildungsprogramm enthielt 
knapp 50 Aus- und Weiterbildungsangebote 
vor allem im fachlichen Bereich sowie ein 
umfassendes Angebot zur Weiterentwicklung 
der Unternehmens- und Führungskultur. Zu 
diesen Themen fanden zahlreiche Seminare, 
Coachings, Workshops und Teamentwicklungs­
maßnahmen statt.
Im Durchschnitt absolvierte jeder Mitarbeiter 
über vier Fortbildungstage.

risikomanagement und  
risikostruktur  
Das Risiko- und Chancenmanagement sowie 
ein effizientes und wirksames internes Kontroll-
system sind wesentliche Elemente der Unter­
nehmenssteuerung bei den Bundesforsten. 
Kontinuierliche Verbesserungen, Adaptierungen 
und der Vergleich mit anderen Unternehmen 
spielen bei der Weiterentwicklung eine wichtige 
Rolle. Auch im Jahr 2013 wurde die Berichts­
struktur kontinuierlich inhaltlich überarbeitet 
und vertieft. 
Die Risikosituation des Unternehmens wird 
quartalsweise in einem strukturierten Prozess 
(Risikoinventur) und unter Verwendung einer 
definierten Systematik durch ein Team ana­
lysiert und bei Bedarf adaptiert (z.B. um neue 
Risikokategorien erweitert). Teil dieses Prozesses 
ist auch die Ableitung konkreter Empfehlun­
gen für Maßnahmen zur Risikominimierung 
unter Festlegung der Umsetzungsverantwor­
tung sowie das Monitoring der Umsetzung der 
beschlossenen Aktivitäten im Zeitverlauf. Eine 
komplette Überarbeitung inklusive Prüfung und 
Diskussion der Gesamtsystematik erfolgt jähr­
lich unter Einbeziehung der gesamten zweiten 
Führungsebene. 
Die Ergebnisse der Risikoinventuren werden 
dem Vorstand in standardisierten Berichten zur 
Kenntnis gebracht und vom Vorstand an den 
Aufsichtsrat berichtet und mit diesem erörtert. 
Konjunktur- und klimabedingt stehen nach wie 
vor Markt-/Kunden- und Katastrophenrisiken 
im Vordergrund der Betrachtung.

Holzmarkt- und Kundenrisiko: Aus heutiger 
Sicht bestehen nach wie vor Unsicherheiten über 
den weiteren Verlauf der gesamtwirtschaftlichen 
Entwicklung und damit auch der für die Bundes­
forste wichtigen Abnehmerbranchen (v.a. Säge-, 
Papier- und Plattenindustrie, Bauwirtschaft). 

Katastrophenrisiko: In den Jahren 2007 und 
2008 kam es zu einer außergewöhnlichen Häu­
fung von Naturkatastrophen wie Windwürfen 
und Schneebrüchen und in Folge zu massivem 
Auftreten von Baumschädlingen. Obwohl in 
den letzten Jahren derartige negative Großer­
eignisse ausgeblieben sind, muss nach wie vor 
damit gerechnet werden, dass Extremereignisse 
jederzeit wieder auftreten können. Im Berichts­
zeitraum hat sich dies durch die Hochwasserer­
eignisse im Juni gezeigt.
Wenn auch die Entwicklung des Schadholz­

anfalls in den letzten Jahren eine rückläufige 
Tendenz zeigt, sind doch weiterhin konsequente 
Bemühungen in der Waldpflege (Wiederauffors­
tung und Schädlingsbekämpfung) erforderlich.
Langfristige Strategien gegen Katastrophener­
eignisse und deren Auswirkungen bestehen u.a. 
in vorausschauenden waldbaulichen Maßnah­
men, in der Diversifizierung und somit Forcie­
rung von Geschäftsfeldern, die von Elementar­
ereignissen weniger beeinflussbar sind, sowie 
der Bildung angemessener bilanzieller Vorsor­
gen. Forschungsprojekte zum Klimawandel und 
dessen Auswirkung auf alle Geschäftsfelder 
werden laufend unterstützt. Wichtige Projekte 
sind mittlerweile bereits abgeschlossen. 

Finanzrisiko: Das Ausfallrisiko im Bereich der 
Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 
ist zum großen Teil durch Bankgarantien oder 
sonstige Haftungen abgesichert. Wesentliche 
Forderungen und Verbindlichkeiten in Fremd­
währung liegen nicht vor. Ein langfristiger vari­
abel verzinster Bankkredit zur Finanzierung der 
Übertragung von Pensionsverpflichtungen an 
den Bund wurde angesichts der langen Laufzeit 
der Finanzierung und eines unsicheren Umfelds 
zur Absicherung des Zinsrisikos für die gesamte 
Laufzeit (diese endet im März 2015) mit einem In­
terest Rate Swap gesichert und damit wirtschaft­
lich gesehen in eine fix verzinste Finanzierung 
umgewandelt. Ein zur mittelfristigen Absiche­
rung eines Teils des Finanzierungsvolumens 
abgeschlossener CAP weist eine Restlaufzeit bis 
2016 auf.

Mitarbeiter- und (Arbeits-)Prozessrisiko: 
 Qualifikation und Motivation der Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter sowie entsprechende 
Maßnahmen im Bereich der Personal- und 
Organi sationsentwicklung bilden einen konti­
nuierlichen Schwerpunkt im Unternehmens-
geschehen. Festgelegte Prozesse, das interne 
Kontrollsystem und regelmäßige interne Revi-
sio nen gewährleisten die Qualität der Leistungen  
und die Sicherheit der Geschäftsprozesse. 

Beteiligungsrisiko: Beteiligungsmanagement 
und -controlling – beide sind in einem eigenen 
Unternehmensbereich konzentriert – wurden 
weiter ausgebaut. Aktuell liegt im Bereich der 
Beteiligungen der Fokus der Aktivitäten auf dem 
Ausbau der erneuerbaren Energie (allen voran 
Kleinwasserkraft und Windkraft) sowie dem 
Management der bestehenden Beteiligungen. Vermögens­ und kapitalstruktur

Die Bilanzsumme der ÖBf AG lag mit 
374,6 Mio. EUR geringfügig unter dem Vorjahres-
niveau (377,4 Mio. EUR).
Die Eigenkapitalquote belief sich bei einem 
Eigenkapital von 194,1 Mio. EUR auf 51,8 %. Im 
Vergleich zum Vorjahr (52,0 %) lag damit der 
Eigenkapitalanteil weiterhin auf einem konstant 
hohen Niveau.

auftragslage
Für die geschäftliche Entwicklung der ÖBf AG haben die Nachfrage nach dem Rohstoff Holz, die 
Immobiliennutzungen (z.B. Pacht und Miete von Grundstücken und Gebäuden, Baurechtsverga­
ben), Jagd und Fischerei, der Dienstleistungsbereich sowie die Entwicklung des Energiebereichs 
einen hohen Stellenwert. 
Die Auftragslage im Geschäftsbereich Holz ist nach wie vor zufriedenstellend, Gleiches gilt für die 
geschäftliche Entwicklung in der Jagd und der Fischerei.
Im Geschäftsbereich Immobilien konnte sowohl im Berichtsjahr als auch im ersten Quartal des 
laufenden Jahres eine positive Entwicklung verzeichnet werden. Es zeichnet sich eine Fortsetzung 
des Trends der letzten Jahre (kontinuierliche Erlös- und Gewinnsteigerungen) ab.
Auch wesentliche Bereiche im Segment Dienstleistungen konnten die positive Entwicklung der 
letzten Jahre fortsetzen. 
Das aktuelle Geschäftsjahr ist aus heutiger Sicht jedoch mit Unsicherheiten über die weitere wirt­
schaftliche Entwicklung und die politischen Rahmenbedingungen behaftet. Es ist immer noch nicht 
auszuschließen, dass die infolge der aktuellen Schuldenkrise notwendig gewordenen Maßnahmen 
zur Konsolidierung der öffentlichen Haushalte Auswirkungen auf die Gesamtkonjunktur und damit 
auch auf die wichtigsten Abnehmerbranchen der Bundesforste haben. Zusätzlich wirkt sich aus, 
dass sich – als Folge der Windwurfkatastrophen der Jahre 2007/08 mit den dadurch erzwungenen 
Nutzungen – die jährliche Holzerntemenge im Sinne der nachhaltigen forstlichen Nutzung weiter­
hin auf einem vergleichsweise niedrigeren Niveau bewegen wird. 

einforstungen
Die an Einforstungsberechtigte abgegebene 
Holzmenge belief sich im Jahr 2013 auf rund 
194 Tfm (gegenüber 174 Tfm im Jahr 2012).  Darin 
sind neben den laufenden Abgabemengen auch 
das Elementarholz sowie Holz enthalten, das 
bei Ablösen anstelle eines Entgelts in natura 
abgegeben wird. 
Die Ausübung der Weiderechte bleibt in den 
letzten Jahren konstant. Auf den Grundflä­
chen der Bundesforste werden jährlich rund 
65.000 Stück Vieh unterschiedlicher Gattung 
auf Almen gesömmert oder in Heimhofnähe 
geweidet. 
Insgesamt beläuft sich der Gegenwert der Ein­
forstungsrechte auf rund 11 Mio. EUR.

schadholzanfall
Der Schadholzanfall betrug 32 % des Gesamt­
einschlags und bewegt sich damit wieder 
annähernd auf Normalniveau. Dies ist vor 
allem auf das Ausbleiben großflächiger, den 
Wald schädigender Naturkatastrophen und die 
konsequenten waldbaulichen Anstrengungen 
sowie die auch weiterhin forcierte Waldhygiene 
zurückzuführen. 
Die größte Schadursache war Schneebruch. 
Schäden durch Windwürfe beliefen sich auf 
knapp unter 10 % des Gesamteinschlags (2012: 
rund 11 %), wobei der Schwerpunkt infolge 
eines Gewittersturms im Pongau lag. Die 
Käferbekämpfung wurde mittels Vorlage von 
sog. Fangbäumen, Prügelfallen, Schlitzfallen 
und der Suche nach Stehendbefall auch im 
Geschäftsjahr 2013 intensiv betrieben.

Betrieblicher umweltschutz
Im Berichtsjahr wurden die Bundesforste als 
Veranstalterin von „Green Meetings“ gemäß 
der österreichischen Umweltzeichen-Richtlinie 
UZ 62 zertifiziert. Mit dem zur Jahresmitte 
2013 gestarteten, auf eineinhalb Jahre ausge­
legten Unternehmensentwicklungsprojekt 
„Betriebliches Umweltmanagement“ wird 
die Systematisierung und Strukturierung der 
Umweltschutzaktivitäten im Hinblick auf einen 
kontinuierlichen Verbesserungsprozess voran­
getrieben. Der Fokus liegt auf Energieeffizienz 
und Abfallmanagement, weitere Teilprojekte 
beschäftigen sich mit Datenmanagement und 
der Sicherung von Rechtskonformität.

Finanzielle leistungs indikatoren
ÖBf ag 2009 2010 2011 2012 2013

Umsatzerlöse (in Mio. €) 222,6 209,9 213,7 226,9 227,3
EBIT (in Mio. €) 18,2 18,1 26,1 36,1 24,5
EBIT Marge (in %) 8,2 8,6 12,2 15,9 10,8
Eigenkapitalrentabilität* (in %) 2,1 8,2 11,2 4,3 9,1
Eigenkapital (in Mio. €) 191,8 185,9 187,6 196,3 194,1
Eigenkapitalquote (in %) 46,7 47,2 47,1 52,0 51,8
EBITDA (in Mio. €) 28,4 28,8 36,7 45,9 34,2
Cashflow aus laufender Geschäftstätigkeit (in Mio. €) 32,6 34,1 27,2 36,5 31,2

*) Bezogen auf den Jahresüberschuss

ertragslage
Das ordentliche Betriebsergebnis (EBIT) wurde mit 24,5 Mio. EUR (2012: 36,1 Mio. EUR) ausge­
wiesen. Unter Berücksichtigung des Finanzergebnisses beträgt das Ergebnis der gewöhnlichen 
Geschäftstätigkeit (EGT) 23,3 Mio. EUR (2012: 15,7 Mio. EUR). Der Jahresüberschuss beläuft sich auf 
rd. 17,7 Mio. EUR (2012: 8,5 Mio. EUR). Das mit 50 % des Jahresüberschusses gesetzlich festgelegte, 
an den Eigentümer Republik Österreich abzuführende Fruchtgenussentgelt beträgt 8,9 Mio. EUR 
gegenüber 4,3 Mio. EUR im Jahr 2012.
Für zukünftige Aufwendungen im Bereich der Waldpflege und der Käferbekämpfung, die aufgrund 
deutlich über das Normalmaß hinausgehender Mengen an Schadholz (Käfer- und Windwurfholz) 
entstanden sind, mussten im abgelaufenen Geschäftsjahr aufgrund des Ausbleibens großflächiger 
Schadereignisse keine neuen Rückstellungen dotiert werden. Von den in den vergangenen Jahren 
aus diesem Titel gebildeten bilanziellen Vorsorgen wurden im Geschäftsjahr 2013 rd. 1,2 Mio. EUR 
verwendet. Die Rückstellung für Waldpflege und Wiederaufforstung ist damit zum Ende des Be­
richtsjahres im Wesentlichen aufgebraucht.

cashflow und Finanzierung
Der Cashflow aus der laufenden Geschäftstätig-
keit lag mit 31,2 Mio. EUR um rund 5,3 Mio. 
EUR unter dem Vorjahreswert (36,5 Mio. EUR).  
Die Abweichung zum Vorjahr resultiert  im 
 Wesentlichen aus der Veränderung der Steu er-
rückstellung sowie Zahlungen für Er trags steu-
ern.  Der Cashflow aus der gewöhnli chen Ge­
schäftstätigkeit (ohne Steuerzahlungen)  lag mit 
40,3 Mio. EUR um 2,2 Mio. EUR über dem Vor­
jahresniveau (38,1 Mio. EUR). Die Ver besserung 
im Vergleich zum Vorjahr ist zum einen auf den 
erfreulichen Geschäftsver lauf  in den Geschäfts­
bereichen Forst/Holz sowie Immobilien und 
zum anderen auf die laufende Optimierung des 
Forderungsmanagements zurückzuführen, was 
sich in sinkenden Forderungsständen zeigt. Der 
Gesamtstand der Kreditverbindlichkeiten lag 
mit 106,5 Mio. EUR in etwa auf dem Niveau des 
Vorjahres (107,1 Mio. EUR).

nachhaltigkeit
Die Bundesforste setzten auch im Berichtsjahr 
wieder eine Reihe von Nachhaltigkeitsaktivi­
täten. Als Unterzeichnerin des United Nations 
Global Compact, der weltgrößten Initiative für 
Unternehmensverantwortung und nachhaltige 
Entwicklung, war die ÖBf AG Gastgeberin eines 
General Meetings der österreichischen Netzwerk­
Teilnehmer zum Thema Ressourcenkonkurrenz. 
Angesichts des Jubiläums „300 Jahre forstliche 
Nachhaltigkeit“ setzten sich Vorstand und zweite 

Führungsebene verstärkt mit diesem Thema und 
dessen Einfluss auf Unternehmensstrategien und 
Langfristmaßnahmen auseinander. Die Schlüs­
selrolle der Beschaffung bei der Steuerung von 
Ressourcenverbräuchen und Stoffströmen wurde 
mit dem 2012 gestarteten Projekt „Nachhaltiger 
Einkauf“ unterstrichen, das zu Jahresende 2013 
plangemäß abgeschlossen und ausgerollt wurde. 
Seit Beginn des Jahres 2014 ist die Einhaltung der 
im Projekt definierten organisatorischen Abläufe 
und inhaltlichen Leitlinien, mit denen ökonomi­

sche und ökologische Überlegungen zusammen­
geführt werden, in der Beschaffung verpflichtend.
Auf Basis jährlicher Klimaschutzbilanzen und der 
daraus abgeleiteten Strategien wurden zahlreiche 
Umsetzungsmaßnahmen weiter verfolgt. Sie 
haben einerseits die Verringerung des CO2-Aus­
stosses in den Bereichen Mitarbeiter- Mobilität, 
Immobilienbewirtschaftung, Holzernte  
sowie Holztransport zum Ziel, andererseits die 
Erhöhung  der Kohlenstoffbindung im Holz vor 
allem durch nachhaltiges Waldwachstum.

Investitionen
Die Investitionen inklusive der unter „Anlagen in 
Bau“ erfassten Vermögensgegenstände sowie der 
im selben Jahr aktivierten und wieder abgeschrie­
benen „geringwertigen Vermögensgegenstände“ 
beliefen sich auf 14,2 Mio. EUR (2012: 11,1 Mio. 
EUR) und lagen somit insgesamt 3,1 Mio. EUR 
über dem Niveau des Vorjahres. Die Schwerpunk­
te der Investitionstätigkeit lagen im Profitcenter 
Beteiligungen und Erneuerbare Energie (Bereich 
Kleinwasserkraft) und in der Entwicklung des 
Wegenetzes.
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Forschung und entwicklung
Durch eine Vielzahl von Aktivitäten lieferte die 
Österreichische Bundesforste AG auch im Jahr 
2013 wieder wichtige Impulse für die universitäre 
und außeruniversitäre Forschung. Das Unter­
nehmen beteiligte sich an über 40 nationalen 
und internationalen Forschungsprojekten, wobei 
der Schwerpunkt im Hinblick auf den Anteil 
an den Forschungsgesamtausgaben auf dem 
 Themenbereich „Auswirkungen des Klimawan­
dels“ lag. Die Projektteilnahme erfolgte sowohl 
durch die Erbringung von Eigenleistungen 
(primär in Form von Arbeitsleistungen) als auch 
in Form von Barleistungen. 
Kurzzeitstudien, in denen aktuellen Frage stel lun­
gen, z.B. nach dem Verhalten der Bachforelle bei 
thermischem Stress, anwendungsorientiert  nach­
gegangen wird, gehören ebenso ins  Spek trum 
wie Monitoring-Projekte, z.B. die Un ter suchung 
von Veränderungen in der Seenöko logie.
Darüber hinaus hat das Unternehmen im Jahr 
2013 wieder wissenschaftliche Arbeiten durch 
kostenlose Bereitstellung von Waldbau- und 
Flächendaten unterstützt. 

ausblick ÖBf ag 
Die Holzernte wird sich aus heutiger Sicht 2014 
– wie im Jahr zuvor – auf einem nachhaltigen 
Niveau bewegen. Vor diesem Hintergrund und 
ungeachtet der konjunkturellen Unsicherheiten 
plant das Unternehmen, ergebnismäßig an die 
zuletzt sehr guten Jahre anzuschließen. Für 2014 
kann aufgrund des Geschäftsgangs im ersten 
Quartal erwartet werden, dass sich das operative 
Ergebnis (EBIT) und das EGT budgetkonform 
entwickeln. Basis dieser Einschätzung sind ein 
stabiler Holzmarkt, das Ausbleiben gesamt-
wirtschaftlicher Verwerfungen bzw. großflächi­
ger Schadereignisse sowie optimierte Kosten­
strukturen und Prozesse im Unternehmen, 
denen im laufenden Geschäftsjahr besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. 
Es zeichnet sich auch eine Fortsetzung des kon­
tinuierlichen Wachstums im Geschäftsbereich 
Immobilien ab. Gleiches gilt für die Jagd und die 
Fischerei. 
Der Geschäftsbereich Erneuerbare Energie ent­
wickelt sich derzeit plangemäß, befindet sich aber 
nach wie vor in der Aufbauphase. Mittel fristig 
werden die Investitionen in diesem Bereich die 
Unternehmensentwicklung weiter unterstützen  
und gegen Marktzyklen im Kerngeschäft stabi­
lisieren.
2014 liegt der Schwerpunkt der Beteiligungsakti-
vi tä ten wie im Jahr zuvor auf dem Management  
der bestehenden Beteiligungen und dem weiteren 
 Ausbau der erneuerbaren Energie, al len vo ran  
durch den Bau und den Betrieb von Klein wasser-
kraftwerken und die Projektentwick lung im 
Be reich Windkraft. In den zuletzt ge nann ten 
Bereichen liegt auch der Schwerpunkt der für 
2014 in Aussicht genommenen Investitio nen.

Purkersdorf, am 18. April 2014
Der Vorstand
Dipl.-Ing. Dr. Georg Erlacher e.h.
Mag. Georg Schöppl e.h.

Bestätigungsvermerk* 
Bericht zum konzernabschluss
Wir haben den beigefügten Konzernabschluss der Österreichische Bundesforste AG, Purkers­
dorf, für das Geschäftsjahr vom 1. Jänner 2013 bis zum 31. Dezember 2013 geprüft. Dieser 
 Konzernabschluss umfasst die Konzernbilanz zum 31. Dezember 2013, die Konzern-Gewinn- und 
Verlustrechnung, die Konzerngeldflussrechnung und die Konzern-Eigenkapitalveränderungs-
rechnung für das am 31. Dezember 2013 endende Geschäftsjahr sowie den Konzern anhang.

Verantwortung der gesetzlichen Vertreter   
für den Konzernabschluss und für die Konzern buchführung
Die gesetzlichen Vertreter der Gesellschaft sind für die Konzernbuchführung sowie für die Auf­
stellung eines Konzernabschlusses verantwortlich, der ein möglichst getreues Bild der Vermögens-, 
Finanz- und Ertragslage des Konzerns in Übereinstimmung mit den österreichischen unterneh­
mensrechtlichen Vorschriften vermittelt. Diese Verantwortung beinhaltet: Gestaltung, Umsetzung 
und Aufrechterhaltung eines internen Kontrollsystems, soweit dieses für die Aufstellung des Kon­
zernabschlusses und die Vermittlung eines möglichst getreuen Bildes der Vermögens-, Finanz- und 
Ertragslage des Konzerns von Bedeutung ist, damit dieser frei von wesentlichen Fehldarstellungen 
ist, sei es auf Grund von beabsichtigten oder unbeabsichtigten Fehlern; die Auswahl und An-
wendung geeigneter Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden; die Vornahme von Schätzungen, die 
unter Berücksichtigung der gegebenen Rahmenbedingungen angemessen erscheinen.

Verantwortung des Abschlussprüfers und  Beschreibung von Art und Umfang der gesetzlichen 
 Abschlussprüfung
Unsere Verantwortung besteht in der Abgabe eines Prüfungsurteils zu diesem Konzernabschluss 
auf der Grundlage unserer Prüfung. Wir haben unsere Prüfung unter Beachtung der in Österreich 
geltenden gesetzlichen Vorschriften und Grundsätze ordnungsgemäßer Abschlussprüfung durch-
geführt. Diese Grundsätze erfordern, dass wir die Standesregeln einhalten und die Prüfung so planen 
und durchführen, dass wir uns mit hinreichender Sicherheit ein Urteil darüber bilden können, ob der 
Konzernabschluss frei von wesentlichen Fehl darstellungen ist.  
Eine Prüfung beinhaltet die Durchführung von Prüfungshandlungen zur Erlangung von Prüfungs-
nachweisen hinsichtlich der Beträge und sonstigen Angaben im Konzernabschluss. Die Auswahl 
der Prüfungshandlungen liegt im pflichtgemäßen Ermessen des Abschlussprüfers unter Be rück-
sich tigung seiner Einschätzung des Risikos eines Auftretens wesentlicher Fehldarstellungen, 
sei es auf Grund von beabsichtigten oder unbeabsichtigten Fehlern. Bei der Vornahme dieser 
Risiko einschätzung berücksichtigt der Abschlussprüfer das interne Kontrollsystem, soweit es 
für die Aufstellung des Konzernabschlusses und die Vermittlung eines möglichst getreuen Bildes 
der  Vermögens­, Finanz­ und Ertragslage des Konzerns von Bedeutung ist, um unter Berücksich­
tigung der Rahmenbedingungen geeignete Prüfungshandlungen festzulegen, nicht jedoch um 
ein Prüfungsurteil über die Wirksamkeit der internen Kontrollen des Konzerns abzugeben. Die 
Prüfung umfasst ferner die Beurteilung der Angemessenheit der angewandten Bilanzierungs- und 
Bewertungs methoden und der von den gesetzlichen Vertretern vorgenommenen wesentlichen 
Schätzungen sowie eine Würdigung der Gesamtaussage des Konzernabschlusses. 
Wir sind der Auffassung, dass wir ausreichende und geeignete Prüfungsnachweise erlangt haben, 
sodass unsere Prüfung eine hinreichend sichere Grundlage für unser Prüfungsurteil darstellt.

Prüfungsurteil
Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt. Auf Grund der bei der Prüfung gewon-
nenen Erkenntnisse entspricht der Konzernabschluss nach unserer Beurteilung den gesetzlichen 
Vorschriften und vermittelt ein möglichst getreues Bild der Vermögens­ und Finanzlage des 
Konzerns zum 31. Dezember 2013 sowie der Ertragslage und der Zahlungsströme des Konzerns 
für das Geschäftsjahr vom 1. Jänner 2013 bis zum 31. Dezember 2013 in Übereinstimmung mit den 
 öster reichischen Grundsätzen ordnungsmäßiger Buchführung.

Aussagen zum Konzernlagebericht
Der Konzernlagebericht ist auf Grund der gesetzlichen Vorschriften darauf zu prüfen, ob er mit dem 
Konzernabschluss in Einklang steht und ob die sonstigen Angaben im Konzernlagebericht nicht eine 
falsche Vorstellung von der Lage des Konzerns erwecken. Der Bestätigungsvermerk hat auch eine Aus­
sage darüber zu enthalten, ob der Konzernlagebericht mit dem Konzernabschluss in Einklang steht.
Der Konzernlagebericht steht nach unserer Beurteilung in Einklang mit dem Konzernabschluss. 

Wien, am 18. April 2014
Ernst & Young,  
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft m.b.H.
Mag. Brigitte Frey e.h., Wirtschaftsprüferin
ppa Mag. Peter Emig e.h., Wirtschaftsprüfer

* Bei Veröffentlichung oder Weitergabe des Konzernabschlusses in einer von der bestätigten (ungekürzten deutsch sprachigen) Fassung 
abweichenden Form (z.B. verkürzte Fassung oder Übersetzung) darf ohne unsere Genehmi gung weder der Bestätigungsvermerk zitiert 
noch auf unsere Prüfung verwiesen werden.

Der Aufsichtsrat wurde vom Vorstand über den 
Gang der Geschäfte und die Lage des Unterneh-
mens umfassend informiert und hat in fünf Sitzun-
gen die ihm nach Gesetz und Satzung obliegenden 
Aufgaben wahrgenommen. Er ist dabei auch seiner 
Informations- und Kontrollpflicht nachgekommen. 
Nach dem abschließenden Ergebnis der vom Auf-
sichtsrat vorgenommenen Prüfung des Jahresab-
schlusses und der Prüfung des Lageberichts des 
Vorstands besteht kein Anlass zu Beanstandungen.
Ein besonderer Schwerpunkt der Aufsichtsratstätig-
keit lag auch im Jahr 2013 in der Mitwirkung beim 
Grundverkehr. Vetorechte gemäß Bundesforstege-
setz 1996 wurden nicht ausgeübt.
In sämtlichen Sitzungen des Jahres 2013 hat sich 
der Aufsichtsrat intensiv mit der Strategie des 
Unternehmens sowie der operativen Entwicklung 
der vier Geschäftsbereiche Forst/Holz, Erneuerbare 

Energie, Immobilien und Dienstleistungen ausein-
andergesetzt. 
Im Mai 2013 wurde die Satzung dahingehend 
erweitert, dass die Organe der Gesellschaft ver-
pflichtet sind, die Bestimmungen des Bundes-Public 
Corporate Governance Kodex einzuhalten.
Im September 2013 hat sich der Aufsichtsrat im 
Rahmen einer Flächenbegehung im Nationalpark 
Donauauen vor Ort über die vielfältigen Aktivitäten 
im Naturraummanagement informiert.  
Der Prüfungsausschuss des Aufsichtsrats hat in 
zwei Sitzungen im Mai und Dezember 2013 getagt 
und sich unter anderem mit dem Risikomanage-
ment des Unternehmens beschäftigt.
Der vom Vorstand aufgestellte Jahresabschluss 
zum 31.12.2013 samt Lagebericht ist vom 
Abschluss  prüfer,  der Ernst & Young Wirtschafts-
prüfungsgesellschaft m.b.H., 1220 Wien,  Wagramer 

Straße 19, mit dem uneingeschränkten Bestäti-
gungsvermerk der Wirtschaftsprüfer versehen 
worden. Der hierüber erstellte Bericht des Ab-
schlussprüfers wurde gemäß § 273 Abs. 4 UGB den 
Mitgliedern des Aufsichtsrats vorgelegt.
Der Aufsichtsrat hat nach Kenntnisnahme dieses 
Berichts des Abschlussprüfers den Jahresabschluss 
samt Lagebericht 2013 gebilligt, womit dieser 
 gemäß § 96 Abs. 4 AktG festgestellt ist. Der Kon-
zernabschluss wird zur Kenntnis genommen. 
Für die geleistete Arbeit spricht der Aufsichtsrat 
dem Vorstand sowie allen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern seinen Dank aus. 
 

Purkersdorf, am 14. Mai 2014
Der Vorsitzende des Aufsichtsrats
DI Stefan Schenker

Bericht des Aufsichtsrats über das geschäftsjahr 2013

Konzernanhang zum 31. Dezember 2013
I. allgemeIne erläuterungen

Der vorliegende Konzernabschluss wurde unter Beachtung der Grund-
sätze ordnungsmäßiger Buchführung und der Generalnorm, ein möglichst 
getreues Bild der Vermögens­, Finanz­ und Ertragslage des Konzerns zu 
vermitteln, nach den Bestimmungen des § 250 Abs. 2 UGB aufgestellt. Die 
durch das EU-Gesellschaftsrechtsänderungsgesetz eingeführten Bestim­
mungen kommen zur Anwendung. 
Die Jahresabschlüsse der in den Konzernabschluss einbezogenen verbun­
denen Unternehmen wurden nach konzerneinheitlichen Richtlinien auf 
Basis der Vorschriften des UGB erstellt. Der Konzernabschlussstichtag ist 
der 31. Dezember 2013. 
Die Konzern­Gewinn­ und Verlustrechnung wurde nach dem Gesamt­
kostenverfahren aufgestellt. 

1. konsolidierungskreis 

Die Konzernmuttergesellschaft ist die Österreichische Bundesforste AG. 
Die erstmalige Erstellung eines Konzernabschlusses erfolgte zum      
1. Jänner 2002.
Der Konzernabschluss umfasst folgende Unternehmen: 

a) Konsolidierungspflichtige Tochterunternehmen – Vollkonsolidierung

name der gesellschaft sitz
anteil am 
kapital

gewählter erst­
konsolidierungs­
zeitpunkt

ÖBf Beteiligungs GmbH Purkersdorf 100 % 01.01.2002
aquasilva Wasserversorgungs- und 
 Abwasserentsorgungsbetriebs GmbH i. L. Purkersdorf 100 % 01.01.2002

Hallstatt Wasserkraft GmbH Purkersdorf 51 % 01.01.2013

b) Verbundene Unternehmen – Verzicht der Einbeziehung gemäß § 249   
Abs. 2 UGB

name der gesellschaft sitz
anteil am 
kapital

konzernzu ge­
hörigkeit seit

Wasserkraftwerk Forstaubach 
Gleiming GmbH Purkersdorf 60 % 23.07.2010

Kraftwerk Tegesbach Errichtungs- 
und Betriebsgesellschaft m.b.H. Purkersdorf 100 % 05.07.2005

Verbundene Unternehmen, die im Geschäftsjahr verkauft wurden: 

name der gesellschaft sitz
anteil am 
kapital

konzernzu ge­
hörigkeit seit

Wasserkraftwerk Urslau Maria Alm 
GmbH

Maria Alm am 
Steinernen Meer 57,5 % 23.04.2012

c) Angeschlossene (assoziierte) Unternehmen

name der gesellschaft sitz
anteil am 
kapital

konzernzugehörig­
keit seit

SWH – Strom und Wärme aus Holz, 
Heizwerke Errichtungs-Betriebs GmbH Villach 50 % 24.01.2002

Mayr-Melnhof Holz Holding AG Leoben 25,1 % 01.01.2002

Wien Energie Bundesforste Biomasse 
Kraftwerk GmbH Wien 33,33 % 19.05.2004

Wien Energie Bundesforste Biomasse 
Kraftwerk GmbH & Co KG Wien 33,33 % 20.05.2004

Kraftwerk Dientenbach GmbH Salzburg 33,33 % 16.12.2009

Wasserkraft Fritzbach GmbH Salzburg 50 % 19.08.2013

d) Beteiligungen
Aufgrund der untergeordneten Bedeutung (§ 263 Abs. 2 UGB) wurden die 
Beteiligungsunternehmen RegioZ Regionale Zukunftsmanagement und 
Projektentwicklung Ausseerland Salzkammergut GmbH, Bad Aussee, 
RegioZ Regionale Zukunftsmanagement und Projektentwicklung Ausseer­
land Salzkammergut GmbH & Co KG, Bad Aussee, sowie die Hauserberg 
Mautstraße GesnbR, Mayrhofen, zu Anschaffungskosten, vermindert um 
allfällige Abschreibungen, einbezogen.

2. konsolidierungsgrundsätze 

Kapitalkonsolidierung 
Die Kapitalkonsolidierung erfolgt sowohl bei der Voll- (§ 254 Abs. 1 Z 1 
UGB) als auch bei der Equity-Einbeziehung (§ 264 Abs. 1 Z 1 UGB) nach der 
Buchwertmethode. Danach werden die Buchwerte der Anteile mit dem 
anteiligen Eigenkapital der Tochterunternehmen zum Erwerbszeitpunkt 
bzw. zum Zeitpunkt der erstmaligen Einbeziehung in den Konzernab­
schluss aufgerechnet. 
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Daraus resultierende Unterschiedsbeträge wurden, soweit eine Zuord­
nung zu einzelnen Vermögensgegenständen oder Schulden nicht möglich 
war, als Unterschiedsbeträge mit dem Gewinnvortrag verrechnet. 

Schuldenkonsolidierung 
Im Rahmen der Schuldenkonsolidierung werden Forderungen aus 
 Lieferungen und Leistungen sowie sonstige Forderungen aus Be zie hun­
gen  zwischen den in den Konzernabschluss einbezogenen Gesell schaften 
mit den korrespondierenden Verbindlichkeiten aufgerechnet. 

Aufwands- und Ertragskonsolidierung 
Sämtliche konzerninternen Aufwendungen und Erträge werden aufge­
rechnet. 

Zwischenergebniskonsolidierung 
Zwischenergebnisse aus konzerninternen Liefer- und Leistungsbeziehun­
gen werden eliminiert.

II. BIlanZIerungs­ unD BeWertungsmethODen

sacheinlage Österreichische Bundesforste ag
Das im Zuge der Sacheinlage des Wirtschaftskörpers „Österreichische 
Bundesforste“ zum 1. Jänner 1997 übernommene Vermögen der Österrei­
chischen Bundesforste AG wurde gemäß § 11 Abs. 2 Bundesforstegesetz 
1996 (BGBl. 793/1996) mit dem beizulegenden Wert gemäß § 202 Abs. 1 
UGB angesetzt. Diese Werte übernehmen die Funktion der Anschaffungs­
kosten.

Immaterielle Vermögensgegenstände und sachanlagen
Die immateriellen Vermögensgegenstände und Sachanlagen sind zu 
Anschaffungskosten bewertet und werden linear abgeschrieben. Die jähr­
lichen Normalabschreibungen erfolgen über folgende Nutzungsdauern, 
wobei die im Rahmen der Sacheinlage übernommenen Anlagen auf die 
jeweilige Restnutzungsdauer abgeschrieben werden.

2013 2012
Software 3 – 4 Jahre 3 – 4 Jahre
Firmenwert 15 Jahre 15 Jahre
Sonstige Rechte 15 Jahre 15 Jahre
Forststraßen 15 Jahre 15 Jahre
Grundstückseinrichtungen 15 – 50 Jahre 15 – 40 Jahre
Bauten 15 – 50 Jahre 15 – 50 Jahre
Maschinen 6 – 35 Jahre 6 – 35 Jahre
Werkzeuge 3 – 8 Jahre 3 – 8 Jahre
Fuhrpark 5 – 7 Jahre 5 – 7 Jahre
Betriebs- und Geschäftsausstattung 2 – 10 Jahre 2 – 10 Jahre

Es handelt sich dabei um die Regelabschreibungszeiträume. Individuelle 
Abweichungen sind möglich.
Der Firmenwert wird entsprechend der steuerlichen Nutzungsdauer auf 15 
Jahre abgeschrieben.

Finanzanlagen
Der Equity-Ansatz wird für nicht vollkonsolidierte (assoziierte) Unterneh­
mungen angewendet. Beteiligungen sowie Wertpapiere (Wertrechte) des 
Anlagevermögens werden zu Anschaffungskosten bewertet. Soweit dieser 
Wert über dem Wert liegt, der ihnen zum Bilanzstichtag beizulegen ist, 
werden außerplanmäßige Abschreibungen vorgenommen.

umlaufvermögen
Die Ermittlung der Vorräte erfolgte durch körperliche Bestandsauf­
nahmen zum Bilanzstichtag. Die Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe sind zu 
Anschaffungskosten, die fertigen und unfertigen Erzeugnisse zu Herstel­
lungskosten angesetzt. Die Herstellungskosten umfassen die Einzelkosten 
sowie anteilige Material- und Fertigungsgemeinkosten. Soweit der absatz­
seitige Vergleichswert niedriger ist, erfolgte ein Ansatz zu diesem Wert.

Bei den Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffen wurden überwiegend Festwerte 
angesetzt. 
Forderungen mit einer zukünftigen Fälligkeit von über 3 Monaten wurden 
mit einem Zinssatz von 4 % p.a. (im Vorjahr 5 %) abgezinst. Forderungen, 
die bereits seit mehr als 3 Monaten überfällig sind, wurden mit 0,5 % p.a. 
(im Vorjahr 0,45 %) wertberichtigt. Einzelwertberichtigungen wurden 
im erforderlichen Ausmaß vorgenommen. Weiters wurde von den nicht 
einzelwertberichtigten Forderungen aus Lieferungen und Leistungen eine 
Pauschalwertberichtigung in Höhe von 2 % abgesetzt.

aktive rechnungsabgrenzungen
Durch die rechtliche Gestaltung eines Teiles der Dienstverträge der 
Angestellten waren Abgrenzungen von Gehaltszahlungen für Jänner 2014 
notwendig.

rückstellungen und Verbindlichkeiten
Die Rückstellungen wurden unter Bedachtnahme auf den Grundsatz 
der unternehmerischen Vorsicht in Höhe des voraussichtlichen Anfalls 
gebildet.
Die Rückstellungen für Abfertigungen wurden nach finanzmathemati­
schen Grundsätzen unter Anwendung eines Rechnungszinsfußes von 
2 % (im Vorjahr 3 %) sowie einem Pensionseintrittsalter bei Frauen von 55 
bis 65 Jahren und bei Männern von 60 bis 65 Jahren entsprechend dem 
gesetzlichen Mindestpensionsalter bzw. dem einzelvertraglich festgeleg­
ten Pensionseintrittsalter ermittelt. Ein Fluktuationsabschlag wurde nicht 
berücksichtigt. Die Berechnungsparameter haben sich gegenüber dem 
Vorjahr nicht verändert.
Rückstellungen für noch nicht konsumierte Urlaube und Zeitausgleiche 
wurden einschließlich anteiliger Lohnnebenkosten errechnet.
Verbindlichkeiten sind mit dem Rückzahlungsbetrag angesetzt.

Passive rechnungsabgrenzungen
Langfristige Miet- und Pachtverhältnisse wurden entsprechend abge­
grenzt.

Währungsumrechnungen
Die Forderungen und Bankguthaben sind, soweit sie auf Fremd-
währungen  lauten, grundsätzlich mit dem Mittelkurs zum Zeitpunkt 
der Entstehung bewertet, wobei Kursverluste aus Kursänderungen zum 
Bilanzstichtag berücksichtigt wurden.
Die Fremdwährungsverbindlichkeiten wurden mit ihrem Entstehungs­
kurs oder dem höheren Mittelkurs zum Bilanzstichtag bewertet.

III. erläuterungen Zur kOnZernBIlanZ

anlagevermögen
Die Entwicklung der einzelnen Posten des Anlagevermögens ist in der 
Beilage zum Konzernanhang dargestellt.
Unter den sonstigen Ausleihungen werden im Wesentlichen Mitar­
beiterdarlehen der Konzernmuttergesellschaft ausgewiesen. Von den 
ausgewiese nen Ausleihungen entfällt ein Betrag von EUR 114.450 
(Vorjahr:  TEUR 147) auf eine Restlaufzeit von bis zu einem Jahr.

umlaufvermögen
Im Hinblick darauf, dass eine genaue Abgrenzung zwischen fertigen und 
unfertigen Erzeugnissen, insbesondere im Rahmen der Rohholzgewin­
nung, nicht immer möglich ist, erfolgte eine Zusammenfassung zu einem 
Bilanzposten (Holzvorräte in Höhe von EUR 7.280.791, im Vorjahr TEUR 
7.859). 

Folgende Forderungen weisen eine Fristigkeit von über einem Jahr auf:

31.12.2013
EUR

31.12.2012
TEUR

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 5.101 3
Sonstige Forderungen 222.099 222

227.200 225

Sonstige Forderungen in Höhe von EUR 220.943 (Vorjahr: TEUR 221) 
weisen eine Fristigkeit von über 5 Jahren auf. Alle übrigen Forderungen 
weisen eine Fristigkeit von unter einem Jahr auf.
Für erkennbare Einzelrisiken wurden Wertberichtigungen vorgenommen 
und direkt abgesetzt.
Bei den Forderungen aus Lieferungen und Leistungen wurde eine Pau­
schalwertberichtigung in Höhe von EUR 401.035 (Vorjahr: TEUR 449) 
berücksichtigt.

Die sonstigen Forderungen enthalten folgende wesentliche Erträge, die 
erst nach dem Abschlussstichtag zahlungswirksam werden:

31.12.2013
EUR

31.12.2012
TEUR

Forderungen Bundesministerium für Finanzen 2.011.972 3.140
Leistungsabgrenzung Immobilienmanagement, 
Baurechtsverträge 222.360 425

2.234.332 3.565

Die Forderungen gegenüber assoziierten Unternehmen betreffen mit EUR 
945.028 Forderungen aus Lieferungen und Leistungen (Vorjahr: TEUR 
1.067) und mit EUR 1.000.000 sonstige Forderungen (Vorjahr: TEUR 2).

angaben zum grundkapital
Das Grundkapital beträgt gemäß § 2 Abs. 6 Bundesforstegesetz (idF BGBl. 
136/2004) EUR 150.000.000 (Vorjahr: TEUR 150.000). Eine Ausgabe von 
Aktien erfolgte nicht. Alleinaktionär ist der Bund. Die Aktionärsrechte 
werden vom Bundesminister für Land­ und Forstwirtschaft, Umwelt und 
Wasserwirtschaft wahrgenommen. 

unversteuerte rücklagen

Bewertungsreserve § 12 estg

stand 
1.1.2013
in EUR

auflösung
in EUR

stand 
31.12.2013
in EUR

Grundstücke 2.399.172 0 2.399.172
Bauten  658.156 -37.654 620.502
Technische Anlagen und Maschinen 28.334 -28.334 0    
Bewertungsreserve § 12 estg gesamt 3.085.662 ­65.988 3.019.674

Bewertungsreserve § 7a estg
(vorzeitige Abschreibung)

stand 
1.1.2013
in EUR

auflösung
in EUR

stand 
31.12.2013
in EUR

Bauten 309.618 0 309.618
Technische Anlagen und Maschinen 977.334 -10.378 966.956
Bewertungsreserve § 7a estg gesamt 1.286.952 ­10.378 1.276.574

Investitionszuschüsse
stand 
1.1.2013
in EUR

Zuführung
in EUR

auflösung
in EUR

stand 
31.12.2013
in EUR

Bauten 671.648 1.053.842 -45.649 1.679.841
Technische Anlagen und Maschinen 80.464 326.232 -5.610 401.086
Andere Anlagen, BGA 114.386 13.218 -20.889 106.715
gesamt 866.498 1.393.292 ­72.148 2.187.642

rückstellungen
Die sonstigen Rückstellungen betreffen mit EUR 10.559.766 (Vorjahr: 
TEUR 11.825) den Personalbereich. Die Rückstellung für übrige Vorsorgen 
beträgt EUR 7.900.479 (Vorjahr: TEUR 8.732). In den Rückstellungen für 
den Personalbereich sind insbesondere solche für noch nicht konsumierte 
Urlaube, Zeitausgleiche und für die Migration im Zusammenhang mit 
kollektivvertraglichen Regelungen enthalten bzw. in den Rückstellungen 
für übrige Vorsorgen Aufwendungen im Zusammenhang mit der Wieder­
aufforstung in Höhe von EUR 12.305 (Vorjahr: TEUR 1.164), dem Jahresab­
schluss und ähnliche.

Verbindlichkeiten 31.12.2013
Verbindlich­
keiten laut 
Bilanz
EUR

restlaufzeit 
bis zu 
1 jahr
EUR

restlaufzeit 
1 jahr bis 5 
jahre
EUR

restlaufzeit 
mehr als 5 
jahre
EUR

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten sowie sons tige 
Finanzierungen

112.305.803 98.583.129 11.932.330 1.790.344

Erhaltene Anzahlungen auf 
Bestellungen 278.028 278.028 0 0

Verbindlichkeiten aus Lieferun-
gen und Leistungen 12.063.742 12.063.742 0 0

Verbindlichkeiten gegenüber
assoziierten Unternehmen 8.885 8.885 0 0

Verbindlichkeiten gegenüber  
Unternehmen mit Beteiligungs-
verhältnis

277.090 6.250 0 270.840

Sonstige Verbindlichkeiten 8.528.563 8.518.063 10.500 0
gesamt 133.462.111 119.458.097 11.942.830 2.061.184

Verbindlichkeiten 31.12.2012
Verbindlich­
keiten laut 
Bilanz
TEUR

restlaufzeit 
bis zu 
1 jahr
TEUR

restlaufzeit 
1 jahr bis 5 
jahre
TEUR

restlaufzeit 
mehr als 5 
jahre
TEUR

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten sowie sons tige 
Finanzierungen

109.858 89.617 20.195 46

Erhaltene Anzahlungen auf 
Bestellungen 239 239 0 0

Verbindlichkeiten aus Lieferun-
gen und Leistungen 11.707 11.707 0 0

Sonstige Verbindlichkeiten 4.955 4.920 35 0
gesamt 126.759 106.483 20.230 46

In den Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten sind auch EUR 
20.000.000 (aushaftender Kreditrest) aus der Übertragung von Pensions­
verpflichtungen (BGBl. 136/2004) an die Republik Österreich enthalten.
Der Posten „Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten sowie sonstige 
Finanzierungen“ setzt sich im Berichtsjahr wie folgt zusammen:

31.12.2013
EUR

31.12.2012
TEUR

Gegenüber Kreditinstituten 112.305.328 69.856
Gegenüber der Republik Österreich 475 40.002

Die sonstigen Verbindlichkeiten enthalten folgende wesentliche Aufwen­
dungen, die erst nach dem Abschlussstichtag zahlungswirksam werden:

31.12.2013
EUR

31.12.2012
TEUR

Fruchtgenussrecht 1.470.083 0
Verbindlichkeiten Sozialversicherung 970.625 742
Sonstige Lohnabgaben 408.240 164
Altersteilzeitvereinbarung 0 15
Sonstige Verbindlichkeiten aus dem 
Personal bereich 289.051 306

3.137.999 1.227

sonstige finanzielle Verpflichtungen
Verpflichtungen aus der Nutzung von in der Bilanz nicht ausgewiesenen 
Sachanlagen:

EUR TEUR

Verpflichtungen 2014 1.339.877 Verpflichtungen 2013 1.316
Verpflichtungen 2014 – 2018 6.699.385 Verpflichtungen 2013 – 2017 6.582
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Weiters bestehen zum Bilanzstichtag finanzielle Verpflichtungen aus Be­
stellungen für Investitionen im Anlagevermögen in Höhe von EUR 209.221 
(Vorjahr: TEUR 280).

Derivative Finanzinstrumente
Die Übertragung der Pensionsverpflichtung an die Republik Österreich 
wurde fremdfinanziert. Zu diesem Zwecke wurde ein variabel verzinster 
Kredit über EUR 100.000.000 mit einer Laufzeit von 10 Jahren (Tilgung 
EUR 10 Mio./Jahr) aufgenommen. Zur Absicherung des Zinsrisikos wurde 
für diesen Kredit ein Interest Rate Swap (IRS) abgeschlossen. Mit diesem 
IRS wird die variable in eine fixe Verzinsung gedreht. Zum 31. Dezember 
2013 ergibt sich aus der Bewertung der Zahlungsströme ein negativer 
Marktwert zu Lasten der Österreichische Bundesforste AG von EUR 
443.096 (Vorjahr: TEUR 1.106). Beide Geschäfte werden als Bewertungs­
einheit gesehen. Da es übrigens nicht Ziel dieser Zinssicherungsmaß-
nahme ist, den SWAP vorzeitig aufzulösen, wird dieser am Ende der 
Laufzeit (31.03.2015) einen Wert von null aufweisen. 
Im Geschäftsjahr 2011 wurde ein Zinscap abgeschlossen; Nominale EUR 
40 Mio., Laufzeit 5 Jahre, Zinsobergrenze 3,5 % (3 M Euribor). Die Prämie 
wurde upfront entrichtet. Der Marktwert per 31.12.2013 beträgt EUR 17.158 
(Vorjahr: TEUR 6).
Weitere derivative Finanzinstrumente gelangen nicht zum Einsatz. 

haftungsverhältnisse
Bei der Abwicklung von Consultingaufträgen mit Konsortialpartnern 
ergab sich die Notwendigkeit, Solidarhaftungen nach den von den 
 Auftraggebern vorgegebenen Richtlinien zu übernehmen. Zum Bilanz-
stichtag belaufen sich diese offenen Haftungsverhältnisse auf EUR 
290.000 (Vorjahr: TEUR 483). Sonstige Haftungsverhältnisse liegen keine 
vor (Vorjahr: TEUR 629).

IV. erläuterungen Zur kOnZern­geWInn­ unD Verlust­
rechnung

Für die Konzern­Gewinn­ und Verlustrechnung wird das Gesamtkosten­
verfahren angewendet.
Die Umsatzerlöse betreffen mit EUR 4.666.752 das Ausland und mit dem 
Restbetrag das Inland.
In den Umsatzerlösen sind enthalten:

2013
EUR

2012
TEUR

Eigenes Holz 115.875.374 114.366
Holzhandel 34.678.334 35.044
Jagd 18.180.588 17.783
Fischerei 2.650.570 2.718
Forst/holz 171.384.866 169.911

Wasser- und Windkraft sowie Biomasse 1.280.177 1.175
erneuerbare energie 1.280.177 1.175

Verpachtung 8.130.207 7.622
Vermietung 6.343.158 6.511
Tourismus 14.234.903 13.407
Wasser 609.092 608
Bodenressourcen 8.402.524 8.489
Immobilien 37.719.884 36.637

Consulting 1.874.736 2.511
Dienstleistungen Inland 2.254.879 1.961
Forsttechnik 5.717.127 7.647
Naturraummanagement 6.183.065 6.046
Dienstleistungen 16.029.807 18.165

sonstige leistungen 1.053.429 969

umsatzerlöse 227.468.163 226.857

In den Aufwendungen für Abfertigungen und Leistungen an betriebliche 
Mitarbeitervorsorgekassen sind Aufwendungen für Abfertigungen in 
Höhe von EUR 2.701.692 (Vorjahr: TEUR 2.624) enthalten.
Die Aufwendungen für den Abschlussprüfer sind Aufwendungen für 
die Prüfung des Jahresabschlusses und des Konzernabschlusses und 
belaufen  sich auf EUR 52.240 (Vorjahr: TEUR 51). 
Die Steuern vom Einkommen betreffen zur Gänze die Körperschaft­
steuer. Die Steuern entfallen auf das Ergebnis der gewöhnlichen 
Geschäftstätig keit (einschließlich Vorjahresänderung) mit EUR 5.499.460 
(Vorjahr: TEUR 7.161) und mit EUR 19.091 (Vorjahr: TEUR 25) auf die 
Veränderung der unversteuerten Rücklagen. 
Die unterlassene Aktivierung der latenten Steuern beträgt rund EUR 
2.687.396 (Vorjahr: TEUR 3.953) unter Zugrundelegung eines Körper­
schaftsteuersatzes von 25 %.

V. sOnstIge angaBen

Durchschnittliche Zahl der arbeitnehmer (umgerechnet auf 
Vollzeitäquivalente):

2013 2012

Arbeiter  580 597
Angestellte  574 560
gesamt 1.154 1.157

aufwendungen für abfertigungen und Pensionen für den 
 Vorstand und für leitende angestellte
Hinsichtlich der Abfertigungen, der Leistungen an betriebliche Mitar-
beiter vorsorgekassen und der Dienstgeberbeiträge für Pensionskassen 
sind im Jahr 2013 folgende Aufwendungen angefallen: 

2013
EUR

2012
TEUR

Vorstand und leitende Angestellte 390.434 479
Andere Arbeitnehmer 3.245.275 2.945
gesamt 3.635.709 3.424

Vergütungen an den Vorstand und den aufsichtsrat
Hinsichtlich der Aufschlüsselung gemäß § 266 Z 7 UGB unterbleiben unter 
Hinweis auf § 266 Z 7 (b) die entsprechenden Angaben. Die Mitglieder des 
Aufsichtsrates erhielten für das Jahr 2013 Sitzungsgelder und Aufwands­
entschädigungen in Höhe von insgesamt EUR 32.612 (Vorjahr: TEUR 29). 

Organe der muttergesellschaft
Vorstände
Dipl.-Ing. Dr. Georg Erlacher 
Mag. Georg Schöppl 

aufsichtsrat
Gewählte Mitglieder
Dipl.-Ing. Stefan Schenker (Vorsitzender)
Dr. Christian Kuhn (Stellvertreter des Vorsitzenden bis 30.01.2014)
Mag. Michael Höllerer (Stellvertreter des Vorsitzenden)
Dipl.-Ing. Martin Burjan (bis 30.01.2014)
Franz Leonhard Eßl (30.01.2014 bis 23.03.2014)
Dipl.-Ing. Michael Esterl (seit 30.01.2014)
Vom Zentralbetriebsrat entsandte Mitglieder
Josef Reisenbichler 
Ing. Martin Schönsgibl (bis 05.03.2013)
Lukas Stepanek (ab 05.03.2013)

Purkersdorf, 18. April 2014
Der Vorstand:
Dipl.-Ing. Dr. Georg Erlacher e.h.
Mag. Georg Schöppl e.h.

ereIgnIsse nach Dem BIlanZ stIchtag

Nach dem Bilanzstichtag sind keine Ereignisse von besonderer Bedeutung eingetreten, die eine  
Änderung des Jahresabschlusses notwendig gemacht hätten.

konzern-gewinn- und verlustrechnung 2013
EUR

2012
TEUR

1. Umsatzerlöse 227.468.162,71 226.857

2. Veränderung des Bestands an fertigen und unfertigen Erzeugnissen sowie an noch nicht abrechenbaren 
Leistungen -207.258,83 361

3. Andere aktivierte Eigenleistungen 1.273.440,00 1.136

4. Sonstige betriebliche Erträge
a)  Erträge aus dem Abgang vom und der Zuschreibung zum Anlagevermögen mit  

Ausnahme der Finanzanlagen 1.143.505,41 1.237

b)  Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen 751.110,04 1.264

c)  Übrige 7.970.935,90 6.566

9.865.551,35 9.067

5. Aufwendungen für Material und sonstige bezogene Herstellungsleistungen

a)  Materialaufwand -32.768.715,38 -33.887

b)  Aufwendungen für bezogene Leistungen -29.321.264,34 -27.858

-62.089.979,72 -61.745
6. Personalaufwand

a)  Löhne -21.934.033,96 -22.562

b)  Gehälter -34.071.508,97 -33.246

c)  Aufwendungen für Abfertigungen und Leistungen an betriebliche Mitarbeitervorsorgekassen -3.063.309,96 -2.938

d)  Aufwendungen für Altersversorgung -572.398,62 -486
e)   Aufwendungen für gesetzlich vorgeschriebene Sozialabgaben sowie vom Entgelt abhängige Abgaben 

und Pflichtbeiträge -14.843.569,05 -14.249

f)  Sonstige Sozialaufwendungen -1.194.774,80 -784

-75.679.595,36 -74.265
7. Abschreibungen auf immaterielle Gegenstände des Anlagevermögens und Sachanlagen -9.767.927,75 -9.744

8. Sonstige betriebliche Aufwendungen

a)  Steuern, soweit sie nicht unter Z 18 fallen -3.877.838,94 -3.471

b)  Fruchtgenussentgelte -8.870.082,71 -4.260

c)  Übrige -53.628.106,05 -47.954
-66.376.027,70 -55.685

9. Zwischensumme aus Z 1 bis 8 (Betriebsergebnis) 24.486.364,70 35.982

10. Erträge aus assoziierten Unternehmen 207.156,90 162

11. Erträge aus anderen Wertpapieren des Finanzanlagevermögens 140,00 0

12. Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 61.777,89 121

13. Erträge aus Abgang von und Zuschreibung zu Finanzanlagen 212.386,00 50
14. Aufwendungen aus Finanzanlagen, davon

a) Abschreibungen EUR 25.036,68  
(Vorjahr: TEUR 15.925)

b) Aufwendungen aus assoziierten Unternehmen EUR 3.405,93  
(Vorjahr: TEUR 15.879)

-25.036,68 -15.925

15. Zinsen und ähnliche Aufwendungen -1.497.159,95 -1.748

16. Zwischensumme aus Z 10 bis 15 (Finanzergebnis) ­1.040.735,84 ­17.340

17. ergebnis der gewöhnlichen geschäftstätigkeit 23.445.628,86 18.642

18. Steuern vom Einkommen und vom Ertrag -5.518.551,00 -7.187

19. jahresüberschuss 17.927.077,86 11.455

20. Anteile anderer Gesellschafter 61.031,35 0

21. Auflösung unversteuerter Rücklagen 76.365,58 101

22. Gewinnvortrag 5.922.213,87 14.383

23. Bilanzgewinn 23.986.688,66 25.939

©Österreichische Bundesforste AG; download unter http://www.bundesforste.at/ und www.zobodat.at



1 8 1 9

J a H r e s a B s C H l u s s  2 0 1 3

konzernbilanz Entwicklung des Anlagevermögens

aktiva 31.12.13
EUR

31.12.12
TEUR

a. anlagevermögen

I. Immaterielle Vermögensgegenstände
1. Lizenzen und ähnliche Rechte 1.935.152,58 1.633 

2. Firmenwert 26.066,13 37 

3. Geleistete Anzahlungen 29.110,00 21 

1.990.328,71 1.691 

II. Sachanlagen

1. Grundstücke 246.348.595,43 245.997 

2. Bauten, einschließlich der Bauten auf 
fremdem Grund

48.355.800,36 43.560 

3. Technische Anlagen und Maschinen 14.742.510,01 13.828 

4. Andere Anlagen, Betriebs- und 
Geschäftsausstattung

9.956.398,61 10.374 

5. Geleistete Anzahlungen und Anlagen 
in Bau

1.892.421,72 2.145 

321.295.726,13 315.904 

III. Finanzanlagen

1. Anteile an verbundenen Unternehmen 1.016.981,22 2.086 

2. Anteile an assoziierten Unternehmen 16.323.741,16 14.436 

3. Beteiligungen 1,00 0 

4. Wertpapiere (Wertrechte) des 
Anlagevermögens

1.017,42 1 

5. Sonstige Ausleihungen 586.097,62 1.041 

17.927.838,42 17.564 

341.213.893,26 335.159 

B. umlaufvermögen

I. Vorräte
1. Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe 1.653.941,10 1.669 

2. Fertige und unfertige Erzeugnisse 8.413.352,78 8.621 

3. Geleistete Anzahlungen 13.444,39 9 

10.080.738,27 10.299 

II. Forderungen und sonstige 
Vermögensgegenstände

1. Forderungen aus Lieferungen und 
Leistungen

18.707.630,89 20.906 

2. Forderungen gegenüber verbundenen 
Unternehmen

9.016,00 31 

3. Forderungen gegenüber assoziierten 
Unternehmen

1.945.028,42 1.069 

4. Sonstige Forderungen und 
Vermögensgegenstände

3.374.180,32 5.263 

24.035.855,63 27.269 

III. Kassenbestand, Guthaben bei 
Kreditinstituten

1.783.903,56 2.650 

35.900.497,46 40.218 

c. rechnungsabgrenzungsposten 771.211,02 945 

377.885.601,74 376.322 

Passiva 31.12.13
EUR

31.12.12
TEUR

a. eigenkapital
I. Grundkapital 150.000.000,00 150.000 

II. Kapitalrücklagen
nicht gebundene

1.493.463,07 1.493 

III. Gewinnrücklagen
gesetzliche Rücklage

15.000.000,00 15.000 

IV. Anteile anderer Gesellschafter am 
Eigenkapital

638.275,68 0 

V. Bilanzgewinn, davon Gewinnvortrag 
EUR 5.922.213,87
(Vorjahr: Gewinnvortrag TEUR 
14.383)

23.986.688,66 25.939 

191.118.427,41 192.432 

B. unversteuerte rücklagen
Bewertungsreserve aufgrund von 
Sonderabschreibungen

4.296.248,58 4.373 

c. Investitionszuschüsse zum anlagevermögen
Investitionszuschüsse zum Anlagevermögen 2.187.641,71 867 

D. rückstellungen
1. Rückstellungen für Abfertigungen 19.403.488,32 19.142 

2. Steuerrückstellungen 550.000,00 5.300 

3. Sonstige Rückstellungen 18.460.245,02 20.557 

38.413.733,34 44.999 

e. Verbindlichkeiten
1. Verb. gegenüber Kreditinstituten 

sowie sonst. Finanzierungen
112.305.803,02 109.858 

2. Erhaltene Anzahlungen auf Bestel-
lungen

278.027,87 239 

3. Verbindlichkeiten aus Lieferungen 
und Leistungen

12.063.741,78 11.707 

4. Verbindlichkeiten gegenüber assozi-
ierten Unternehmen

8.884,92 0 

5. Verbindlichkeiten geg. Untern. mit 
Beteiligungsverhältnissen

277.090,35 0 

6. Sonstige Verbindlichkeiten,
davon aus Steuern  
EUR 3.015.678,03  
(Vorjahr: TEUR 1.068),
davon im Rahmen der sozialen 
Sicherheit EUR 1.872.873,44
(Vorjahr: TEUR 1.449)

8.528.562,81 4.955 

133.462.110,75 126.759 

F. rechnungsabgrenzungsposten 8.407.439,95 6.892 

377.885.601,74 376.322 

haFtungsVerhältnIsse  290.000,00  1.112 

konzern

Anschaffungs-/Herstellungskosten
kumulierte
abschrei­

bungen

Restbuchwerte
abschreibungen

des laufenden
geschäftsjahres

Zuschreibungen
des laufenden

geschäftsjahresstand
1.1.2013 Zugänge Zugänge aus

erstkonsoli dierung abgänge umbuchungen stand
31.12.2013

stand
31.12.2013

stand
31.12.2012

EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR

I. Immaterielle Vermögensgegenstände

1. Lizenzen und sonstige Rechte

8.930.462,11 730.134,63 0,00 0,00 324.445,52 9.985.042,26 8.049.889,68 1.935.152,58 1.633.288,11 480.826,84 0,00

2. Geschäfts-(Firmen)wert

164.969,75 0,00 0,00 0,00 0,00 164.969,75 138.903,62 26.066,13 37.064,12 10.997,99 0,00

3. Geleistete Anzahlungen

20.890,00 29.110,00 0,00 0,00 -20.890,00 29.110,00 0,00 29.110,00 20.890,00 0,00 0,00

9.116.321,86 759.244,63 0,00 0,00 303.555,52 10.179.122,01 8.188.793,30 1.990.328,71 1.691.242,23 491.824,83 0,00

II. sachanlagen

1. Grundstücke

246.529.259,46 702.377,43 0,00 458.449,31 107.775,68 246.880.963,26 532.367,83 246.348.595,43 245.996.891,63 0,00 0,00

2. Bauten, einschließlich der Bauten auf fremdem Grund

87.010.953,46 6.095.291,78 0,00 386.416,16 983.702,35 93.703.531,43 45.347.731,07 48.355.800,36 43.559.940,61 2.541.505,64 0,00

3. Technische Anlagen und Maschinen

31.218.600,61 3.705.031,18 0,00 1.725.659,10 594.700,46 33.792.673,15 19.050.163,14 14.742.510,01 13.828.463,76 3.255.738,68 0,00

4. Andere Anlagen, Betriebs- und Geschäftsausstattung

33.467.371,01 3.162.337,43 0,00 2.836.810,19 26.060,82 33.818.959,07 23.862.560,46 9.956.398,61 10.373.579,91 3.478.858,60 0,00

5. Geleistete Anzahlungen und Anlagen in Bau

2.145.578,00 1.137.102,63 929.445,49 303.909,57 -2.015.794,83 1.892.421,72 0,00 1.892.421,72 2.145.578,00 0,00 0,00

400.371.762,54 14.802.140,45 929.445,49 5.711.244,33 ­303.555,52 410.088.548,63 88.792.822,50 321.295.726,13 315.904.453,91 9.276.102,92 0,00

III. Finanzanlagen

1. Anteile an verbundenen Unternehmen

2.086.292,72 0,00 0,00 1.069.311,50 0,00 1.016.981,22 0,00 1.016.981,22 2.086.292,72 0,00 0,00

2. Anteile an assoziierten Unternehmen

40.895.169,75 3.093.789,94 0,00 1.333.333,34 0,00 42.655.626,35 26.331.885,19 16.323.741,16 14.435.823,53 3.405,93 -130.866,96

3. Beteiligungen

36.105,19 6.250,00 0,00 0,00 0,00 42.355,19 42.354,19 1,00 0,00 6.249,00 0,00

4. Wertpapiere (Wertrechte) des Anlagevermögens

991.691,74 0,00 0,00 11.902,56 0,00 979.789,18 978.771,76 1.017,42 1.017,42 0,00 0,00

5. Sonstige Ausleihungen

1.757.786,78 68.486,00 0,00 548.334,41 0,00 1.277.938,37 691.840,75 586.097,62 1.040.350,01 15.381,75 -40.977,77

45.767.046,18 3.168.525,94 0,00 2.962.881,81 0,00 45.972.690,31 28.044.851,89 17.927.838,42 17.563.483,68 25.036,68 ­171.844,73

455.255.130,58 18.729.911,02 929.445,49 8.674.126,14 0,00 466.240.360,95 125.026.467,69 341.213.893,26 335.159.179,82 9.792.964,43 ­171.844,73
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